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      Unliebsame Überraschung

      »Guten Morgen, Justus!« Tante Mathilda trat mit einer Kanne dampfendem Kakao auf die Veranda des Wohnhauses, wo Justus bereits kauend am Frühstückstisch saß.

      Nachdem sie die Kanne abgestellt hatte, ließ sie ihren Blick über den Schrottplatz schweifen. Der Titus Jonas Wertstoffhandel, wie der Schrottplatz offiziell hieß und wie es auch über der großen Toreinfahrt zu lesen stand, war ein ganz besonderer Ort. Justus lebte hier, seit er fünf Jahre alt war. Damals waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen. Doch glücklicherweise hatten sein Onkel und seine Tante aus dem kleinen kalifornischen Küstenstädtchen Rocky Beach ihn liebevoll bei sich aufgenommen. Sein Onkel Titus war Schrotthändler mit Leib und Seele. »Es gibt nichts auf der Welt, was so alt oder abgenutzt ist, dass es nicht noch einen Menschen gibt, der dafür eine neue Verwendung findet«, pflegte er zu sagen.

      »Guten Morgen, Tante Mathilda! Hast du gut geschlafen?«, fragte Justus.

      »Oh ja!«, lachte diese. »Ich bin aber schon lange wach, weil dein Onkel früh auf Einkaufstour gefahren ist. Aber wieso bist du schon auf? Ihr habt doch seit heute Schulferien.«

      Justus grinste. »Es ist so schön, Ferien zu haben«, erklärte er, »dass ich sogar früher aufgewacht bin, als wenn ich zur Schule müsste.« Dann biss er kräftig in sein drittes Brötchen, das mit Tanta Mathildas frisch gekochter Pfirsichmarmelade bestrichen war. »Deine neue Marmelade schmeckt übrigens unglaublich gut.«

      »Besser als mein Kirschkuchen?«

      »Nein«, gab Justus ehrlich zu. »Nichts auf der Welt schmeckt besser als dein Kirschkuchen. Aber da selbst ich mir für gewöhnlich keinen Kuchen auf mein Frühstücksbrötchen schmiere, würde ich sagen: Was frische Brötchen angeht, ziehe ich deine Marmelade vor.« Justus legte Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, sie nachdenklich zu kneten. »Wobei … vielleicht sollte ich den Versuch mit Kirschkuchen auf Brötchen mal unternehmen. So ein Kuchenbrötchen könnte eine ganz neue geschmackliche Erfindung sein.«

      Tante Mathilda lachte. »Ich backe nachher einen Kuchen, dann kannst du es ja ausprobieren. Kommen Bob und Peter heute vorbei?«

      Justus nickte. »Wir wollen zusammen an den Strand.«

      Tante Mathilda goss Justus eine Tasse Kakao ein. »Das ist ein ausgezeichneter Plan. Aber meinst du, ihr könntet zuvor noch etwas für mich erledigen?«

      Justus, der gerade die Tasse an die Lippen setzen wollte, hielt inne. Wenn seine Tante etwas von Peter, Bob und ihm wollte, konnte das nur eines bedeuten, und das verbesserte die Aussicht auf einen ungestörten Vormittag am Strand leider nicht. Misstrauisch wollte er wissen: »Und das wäre?«

      »Ich habe mich gefragt, ob ihr ein wenig den Schrottplatz aufräumen könntet«, verkündete Tante Mathilda. »Es sieht hier wirklich sehr unordentlich aus. Und du weißt ja, die Kunden kaufen nichts, wenn sie nicht finden, was sie suchen.«

      »Natürlich, ich weiß«, murmelte Justus und nahm enttäuscht einen doppelt großen Schluck Kakao.

      »Ich wusste, dass ich auf dich zählen kann!« Seine Tante lächelte zufrieden und machte mit ihrem Arm eine weite Bewegung quer über den Schrottplatz. »Dann sag doch bitte deinen Freunden, sobald sie ankommen, dass ihr heute Vormittag hier für Ordnung sorgt. Vor dem Schuppen stehen lauter Bürostühle, die in die Ecke mit den Möbeln müssen. Und vor der Ecke mit den Möbeln steht dieser große Konzertflügel. Der muss dringend in den Schuppen. So ein kostbares Instrument sollte nicht länger als nötig im Freien herumstehen.«
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      Justus folgte dem ausgestreckten Arm seiner Tante mit den Augen. Tatsächlich stand ein riesengroßer schwarzer Flügel vor den alten Schränken, Kommoden und Stühlen. Justus seufzte. Von dort bis zu Onkel Titus’ Schuppen, in dem der Schrotthändler seine kostbarsten Fundstücke aufbewahrte, waren es mehr als zehn Meter. Und das bedeutete, die drei Jungen mussten nicht nur alle Stühle wegschleppen, sondern noch dazu einige hundert Kilo Konzertflügel mühselig jeden dieser Meter bewegen.

      »Wo kommt denn der Flügel her?«, erkundigte sich Justus.

      »Keine Ahnung«, erklärte Tante Mathilda. »Dein Onkel hat ihn heute früh angekarrt. Zum Glück konnte er ihn mit seinem kleinen Hebekran von der Ladefläche des Pick-ups herunterbringen.« Sie straffte die Schultern. »So, und jetzt backe ich den Kuchen. Mal sehen, wer eher fertig ist, ihr oder ich!« Sie lachte, drehte sich um und verschwand in der Küche.

      Justus schlürfte seinen Kakao. Seine Tante fand es, ebenso wie sein Onkel, gut, alten Dingen eine neue Bestimmung zu geben. Doch sie war eindeutig geschäftstüchtiger als ihr Mann. Mit unbeirrbarem Fleiß sorgte sie dafür, dass die Waren immer fein säuberlich und wohlgeordnet präsentiert waren. Um diese Übersicht herzustellen, beauftragte sie regelmäßig die drei ??? damit, den Schrottplatz aufzuräumen. Justus fand, dass Tante Mathilda es mit ihrem Ordnungssinn etwas übertrieb. Doch leider kam sein scharfer Verstand nicht gegen ihre Ordnungsliebe an. Und sein Herz sagte ihm, dass es richtig war, seiner Tante diesen Gefallen zu tun.

      In diesem Moment ertönte lautes Fahrradgeklingel. Peter und Bob rasten mit ihren Rädern auf den Platz und winkten Justus zu. Auf Peters Gepäckträger waren ein Taucheranzug, Schwimmflossen und ein großes Badetuch festgeschnallt. Auf Bobs Fahrrad klemmte hinten außer seinem Badetuch noch ein ganzer Stapel Bücher. Bob war eine Leseratte. Er versorgte sich alle paar Tage in der Bibliothek von Rocky Beach bei Miss Bennett mit frischem Lesestoff. Meistens brachte er dann auch einige spannende Bücher für Justus mit.

      »Guten Morgen, Freunde!« Der Anführer der drei ??? füllte schnell zwei Tassen mit Kakao. »Tante Mathilda hat uns Kakao gemacht. Und nachher gibt es noch frischen Kirschkuchen.«

      Peter sah ihn fragend an. »Kirschkuchen zum Frühstück?«

      Bob sprang von seinem Fahrrad. »Da du nachher gesagt hast, Just, vermute ich, dass es vor dem Nachher noch ein Vorher geben wird.«

      »Und das kann nur eines bedeuten: Wir sollen den Schrottplatz aufräumen!« Peter raufte sich die Haare. »Wir waren doch verabredet, um an den Strand zu gehen.«

      Justus zuckte hilflos mit den Schultern. »Es tut mir sehr leid, aber Tante Mathilda hat mich gerade eben um diesen Gefallen gebeten. Und sie hat auch ausdrücklich gesagt –«

      »Dass wir es zu dritt machen sollen!«, unterbrach ihn Peter. Er lachte verzweifelt auf. »Oh nein! Jetzt müssen wir den Schrottplatz aufräumen, anstatt uns in die kühlen Fluten zu stürzen.«

      »Der Ordnungssinn deiner Tante ist wirklich unübertroffen«, stöhnte auch Bob.

      »Ich weiß«, sagte Justus betreten, »aber ich kann ihr diesen Wunsch nicht abschlagen. Schließlich liebe ich meine Tante und meinen Onkel.«

      »Sie sind ja auch toll!«, riefen Peter und Bob wie aus einem Munde. »Und natürlich helfen wir dir! Es ist nur irgendwie Pech, dass wir immer genau dann den Schrottplatz aufräumen sollen, wenn wir uns etwas anderes vorgenommen haben.«
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      Die beiden stellten ihre Fahrräder ab und nahmen die Tassen mit dem dampfenden Kakao entgegen. »Schmeckt super«, sagte Bob. »Der süße Kakao kommt mir allerdings vor wie die Henkersmahlzeit vor ein paar sehr staubigen Stunden.«

      Höllenlärm

      Als die drei ??? kurz darauf vor ihrer Aufgabe standen, blieb auch Peter die Luft weg. »Ich fasse es nicht! Freunde, das ist ein echter Konzertflügel! Das ist das schwerste Ding aller Zeiten!«

      »Na ja«, versuchte Justus, ihn zu beruhigen. »Irgendwie werden wir das schon schaffen.«

      »Aha«, stöhnte Peter. »Und wie soll dieses Irgendwie aussehen?« Er deutete auf die winzigen Metallrollen, die unter den Füßen des Flügels angebracht waren. Diese versanken unter dem Gewicht des Instruments fast vollständig im festgeklopften Sandboden des Schrottplatzes.

      »Aber Peter«, rief Justus, »dieses wunderschöne Tasteninstrument in Form einer Vogelschwinge wird sich sicher mit vereinten Kräften von uns bewegen lassen.«

      »Aber wie?«, wollte nun auch Bob wissen. »Hoffst du vielleicht darauf, dass es sich wie ein Vögelchen in die Luft erhebt?«

      »Nun, ich würde sagen, das ist eindeutig ein neuer herausfordernder Fall für die drei ???«, lächelte Justus. »Lasst mich mal sehen …« Er umrundete den Flügel. »Aha, da steht ja angeschrieben, woher das Ding kommt: Tonstudio Leierschwanz.« Er deutete auf einen kleinen Zettel am Bein des Instruments.

      »Das kenne ich!«, rief Bob. »Das ist das alte Studio hinter dem Hafen. Mein Vater hat mal einen Zeitungsartikel darüber geschrieben. Soviel ich weiß, hat es erst neulich den Besitzer gewechselt.«

      »Dann entspricht der arme alte Flügel wohl nicht mehr den Anforderungen des neuen Inhabers«, meinte Peter. »Heute wird selbst im Musikbereich digital am Computer gearbeitet. Und wir müssen uns deswegen abrackern. Na gut, probieren wir es!« Peter versuchte vorsichtig, den Flügel anzuheben. Doch das Instrument war viel zu schwer.

      »Oho!«, lachte Justus. »Selbst der Stärkste und Sportlichste von uns dreien bewegt das Prachtstück keinen Zentimeter. Aber ich habe eine Idee! Vielleicht geht’s ja leichter mit Musik.«

      »Was meinst du damit?« Bob sah Justus erstaunt an.

      »Na, das ist doch klar!« Justus breitete seine Arme aus wie ein Dirigent, der seinen Taktstock schwingt. »Mit Musik geht alles besser.«

      »Sehr witzig!« Peter verdrehte die Augen. »Glaubst du vielleicht, der Flügel bewegt sich von selbst, nur weil du eine Taste anschlägst?«

      Justus schüttelte den Kopf. »Nein, aber Matrosen haben früher auch gesungen, wenn sie arbeiten mussten. Mit Musik und Rhythmus geht einem nämlich vieles leichter von der Hand. Und ich dachte, wir singen jetzt einfach ein Lied.«

      »Klar«, grinste Peter. »Ich rappe was, und dann fliegt der Flügel von alleine los.« Er warf sich in Pose und ratterte los: »Uff, ich bin Peter und garantiert kein Faker! In jedem Sport der Welt bin ich ein echter Held. Doch Flügel zu bewegen, das schaff ich nie im Leben. Denn echt: Gewichte heben find ich total daneben!« Zufrieden lachte er seine Freunde an.

      »Ich wusste, in dir steckt ein Künstler«, kommentierte Justus augenzwinkernd. »Aber ich sage euch, mit meinem selbst komponierten Musikstück geht es garantiert leichter als gedacht. Es geht so: ›Flügel lässt sein Umzugsband wieder flattern durch die Lüfte, und ein Hund mit Rollen dran schenkt uns frische Superkräfte …‹«
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      Bob stöhnte auf. »Just, das Lied und die Melodie hast du geklaut. Im Original heißt es: ›Frühling lässt sein blaues Band wieder flattern durch die Lüfte.‹«

      »Ich weiß«, rief Justus. »Aber mein Song ist trotzdem originell. Die Bürostühle vor dem Schuppen haben mich darauf gebracht. Die haben nämlich alle sehr viel größere Rollen unten dran als der Flügel.«

      »Du willst das Monster doch wohl nicht auf die Stühle stellen?!«, fragte Peter ahnungsvoll. »Wenn der Flügel herunterrutscht und einem von uns auf den Fuß knallt, ist der Fuß Matsch!«

      »Quatsch!«, lachte Justus. »Dieses Hilfsmittel hier meine ich!« Er trat an einen der alten Schränke und zog zwei breite Tragegurte aus einem Fach. Dazu holte er ein schmales Brett auf vier breiten Rollen hervor. »Das ist der Hund aus meinem Song. So nennt man diese Rollbretter nämlich. Man benutzt sie bei Umzügen, um schwere Sachen darauf fortzubewegen. Da stellen wir den Flügel mithilfe der Tragegurte seitlich drauf, und dann skaten wir unser Schmuckstück ganz lässig rüber in den Schuppen.«

      »Super Idee!«, freute sich Bob. »Tragegurte und Hund – die perfekte Mischung für das Drei-???-Umzugskommando aus Rocky Beach!« Er legte einen der Gurte um den Flügel und zog ihn sich dann über den Rücken. Dazu sang er vergnügt vor sich hin: »Hey, ich bin Bob, der beste Dog! Ich komme im Galopp, wenn meine Freunde rufen! Dann machen wir den Job und holen uns den Kuchen!« Peter und Justus lachten. Mit vereinten Kräften bugsierten sie den Flügel nun gemeinsam quer über den Hof an den Bürostühlen vorbei bis in den Schuppen.

      »Auch wenn es in Kalifornien so gut wie nie regnet«, erklärte Bob, »jetzt kann der Regen kommen. Der Flügel ist sicher verstaut.« Grinsend sah er seine Freunde an. »Und für uns soll es jetzt Kirschkuchen regnen!«

      »Jawohl«, nickte Peter zufrieden. »Der Zauber der Musik hat funktioniert. Vielleicht sollten wir ab jetzt bei jedem Fall ein Liedchen singen.«

      Die drei ??? verließen den Schuppen und räumten noch rasch die Bürostühle zu den anderen Möbeln. Da erklang in der Ferne ein lautes Quietschen, das schrill über den Schrottplatz hallte. »Was ist das denn?« Peter warf einen Blick über den Holzzaun, der das Gelände umgab.

      Justus verzog das Gesicht. »Es gibt wahrlich nicht nur musikalische Wohlklänge auf der Welt. Das kommt von der Baustelle dahinten. An der Straße zur Ferienvilla wird die alte Brücke gerade wieder instand gesetzt.«

      Erneut ertönte das ohrenzerreißende, metallische Quietschen. Peter hielt sich die Ohren zu. »Ein krasser Sound!«

      Justus nickte. »Ja, das geht schon seit über einer Woche so. Aber wisst ihr, was das Schrillste ist? Onkel Titus liebt diesen Klang. Er sagt, solche Baugeräusche erinnern ihn daran, was alles auf der Welt von Menschenhänden hergestellt wird. Vor ein paar Tagen stand er sogar hier zwischen den Schrottbergen und hat zum Baustellenlärm gesungen wie ein Opernsänger. Justus holte Luft und schmetterte: »Steckt ein Lied in alten Dingen vom Zauber der Welt! Geschaffen von Händen, von Menschen hergestellt …«

      »Hör auf, das ist ja noch schlimmer als die Baustelle!« Lachend griff sich Peter ein altes Stuhlbein und schlug damit auf eine verbeulte Waschmaschinentrommel ein. Schnell schnappte sich Bob zwei Topfdeckel und schlug sie schmetternd gegeneinander. »Mit Katzenmusik gegen Justus Jonas’ Höllenlärm!« Vergnügt tanzten die beiden um Justus herum und konnten sich kaum halten vor Lachen.

      Und so kam es, dass keiner der drei Detektive die beiden Gestalten bemerkte, die soeben den Schrottplatz betraten und sich suchend umsahen.
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      Die große Unbekannte

      Die beiden Personen gaben ein ungleiches Paar ab. Die eine war kräftig gebaut und mit einer Polizeiuniform bekleidet. Die andere dagegen wirkte schmal und zart. Diese Person war nicht genauer zu erkennen, denn sie trug einen schwarzen Umhang mit einer Kapuze, die das Gesicht nahezu komplett verdeckte. Doch auf einmal fragte die verhüllte Person: »Hier soll er sein, Herr Kommissar?«

      Die drei ??? fuhren mit einem Schlag herum. »Kommissar Reynolds!«, rief Justus. »Was machen Sie denn hier? Und wen haben Sie da mitgebracht? So eine glockenhelle Stimme hört man hier auf dem Schrottplatz nur selten!«

      Die Person mit der schwarzen Kapuze zuckte zusammen. »Entschuldigen Sie«, sagte Justus, »das Kompliment war ernst gemeint. Sie haben wirklich eine außergewöhnlich schöne Stimme.« Peter und Bob nickten. »Und dabei haben Sie nur wenige Worte gesagt. Doch das klang geradezu magisch!«

      Jetzt lachte die Frau im schwarzen Umhang auf einmal. Und wieder klang ihre Stimme glockenrein. »Danke für die Blumen, Jungs. Aber wo ist denn nun der Konzertflügel?«

      »Äh … den haben wir gerade eben in den Schuppen gebracht«, antwortete Peter.

      »Könnte ich ihn bitte einmal sehen?«, fragte die Unbekannte.

      »Es wäre in der Tat sehr wichtig«, fügte Kommissar Reynolds hinzu. »Ihr müsst nämlich wissen, die Dame hier an meiner Seite –«

      »Pssst, Herr Kommissar!« Mit einem kleinen Zischen unterbrach ihn die Frau. »Wir haben darüber doch Stillschweigen vereinbart.«

      Kommissar Reynolds hüstelte. »Äh ja … stimmt. Nun, Jungs, diese Dame möchte sich das Instrument ansehen, das Titus Jonas heute gekauft hat.«

      Ohne abzuwarten, eilte da die Fremde schon in den Schuppen, dessen Tür offen stand. Sie beugte sich sogleich über den Konzertflügel, öffnete ihn gekonnt und erforschte das Innere des Instruments gründlich.

      Neugierig traten die drei ??? zum Schuppeneingang und sahen ihr zu. »Was sucht sie denn?«, flüsterte Bob.

      »Offenbar denkt sie, dass im Flügel etwas versteckt ist«, meinte Peter leise. »Aber das hätten wir doch gemerkt, oder? Es hat nichts geklappert, als wir das Monsterteil bewegt haben.«
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      In diesem Moment drehte sich die Frau um. »Da ist nichts!«, rief sie enttäuscht. »Ach, das war meine letzte Hoffnung.«

      Justus trat näher und sah sie an. »Was suchen Sie denn? Können wir Ihnen vielleicht behilflich sein?«

      Auch Kommissar Reynolds mischte sich jetzt ein. »Die drei Jungen haben mir schon oft bei schwierigen Ermittlungen geholfen. Sie haben ausgezeichnete Spürnasen! Deswegen habe ich sie unter dem Siegel der Verschwiegenheit zu meiner Spezialeinheit ernannt. Die drei genießen bei geheimen Ermittlungen meine volle Unterstützung.«

      »Aber das sind doch noch Kinder!«, rief die Unbekannte.

      Kommissar Reynolds blickte sie ernst an. »Nun, ich denke, es wird nicht von Schaden sein, wenn wir Justus, Peter und Bob darüber in Kenntnis setzen, was sich ereignet hat.«

      »Aber wirklich nur unter dem Siegel absoluter Verschwiegenheit!«, rief die Frau.

      »Selbstverständlich«, antwortete der Kommissar.

      »Sie können sich vollkommen auf uns verlassen«, erklärte nun Justus. »Meine Freunde und ich sind es gewohnt, verschwiegen zu sein, wenn es darauf ankommt.«

      »Das kann ich voll und ganz bestätigen«, erklärte Reynolds. Er wandte sich den drei ??? zu. »Ihr wisst doch, dass vor wenigen Tagen das neue Tonstudio Leierschwanz eröffnet hat.«

      »Ja«, sagte Justus. »Bobs Vater hat darüber einen Artikel in der Zeitung geschrieben.« Interessiert sah er die Unbekannte an. »Sind Sie etwa die neue Besitzerin?«

      »Sehen Sie«, lachte der Kommissar, »ich habe nicht zu viel versprochen. Die drei Jungen haben einen siebten Sinn. Richtig, Justus, ich darf euch hier unter dem Siegel der Verschwiegenheit die neue Besitzerin vorstellen: Modena!«

      »Nein!«, rief Peter.

      »Doch!« Die Unbekannte zog sich jetzt langsam die Kapuze vom Kopf. »Ich bin es!«
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      Vor den drei ??? stand eine junge Frau mit langen blonden Locken, die jeder der drei schon mehr als einmal im Leben gesehen hatte. Wenn auch noch nie direkt vor sich und schon gar nicht auf einem Schrottplatz. Peter war der Erste, der die Sprache wiederfand. »Wow!«, rief er begeistert. »Modena! Die absolute Nummer eins der Charts. Wahnsinn! Modena persönlich!«

      Die Sängerin wirkte fast ein wenig verlegen. »Ich bin nach Rocky Beach gekommen, um abseits des Trubels mein neues Album aufzunehmen. Dieses Küstenstädtchen ist sehr inspirierend.«

      »Modena spielt ihr neues Album in unserer Nachbarschaft ein, und wir wussten nichts davon!« Bob staunte. Dann sah er die Sängerin verständnisvoll an. »Na klar! Es sollte niemand wissen. Sie sind geheim hier, also inkognito. Wenn jeder so reagiert, wie wir es gerade tun, dann wäre ja schon der Gang zum Einkaufen ein Spießrutenlaufen für Sie.«

      »Und wir sind noch harmlos«, fügte Justus hinzu. »Andere Leute würden hinter Ihnen her rennen, Autofahrer würden hupen, jeder hätte gerne ein Autogramm von Ihnen, und viele würden außerdem herausfinden wollen, wo Sie wohnen und was Sie den ganzen Tag machen.« Er nickte. »Ich verstehe, warum Sie den dunklen Umhang mit Kapuze tragen.«

      »Das ist der Preis, den man für Ruhm und Erfolg bezahlen muss«, sagte Modena. »Aber das ist leider noch nicht alles!«

      Goldene Maske

      Justus blickte Modena fragend an. »Nun, wenn unser Kommissar mit einer der berühmtesten Popsängerinnen unserer Zeit hier auf dem Schrottplatz auftaucht, dann muss etwas Ernstes dahinterstecken. Und da Sie gerade im Konzertflügel nach etwas gesucht habe, vermute ich, es geht um einen Verlust.«

      »Stimmt«, verkündete Reynolds. »Und leider nicht nur das. Es geht um Diebstahl.«

      »Und zwar um geistigen Diebstahl«, fügte Modena hinzu. »Jemand hat mein neuestes Lied gestohlen. Dabei habe ich es erst vor drei Tagen hier am Pazifikstrand komponiert. Gestern haben wir den Song im Studio eingespielt. Und heute früh wurde das Lied plötzlich von einer anderen Sängerin im Internet präsentiert.«

      »Das gibt’s doch nicht!«, rief Peter. »Wie kann denn das Lied vom Tonstudio nach außen gedrungen sein, wenn es noch gar nicht veröffentlich ist?«
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      Justus knetete nachdenklich mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. »Moment mal! Das kann nur eines heißen.« Er sah Modena an. »Sie denken, dass im Konzertflügel ein Aufnahmegerät versteckt gewesen ist?« Die Pop-Diva nickte. »Richtig! Aber da ist nichts. Und jetzt habe ich wirklich keine Idee mehr, wie der Diebstahl des Liedes passiert sein könnte. Alle meine Mitsänger, Musiker und Techniker genießen mein vollstes Vertrauen.«

      »Und wer ist diese andere Sängerin, die Ihr Lied gesungen hat?«, fragte Bob.

      »Das weiß ich nicht«, antwortete Modena. »Sie tritt mit einer goldenen Maske auf, die ihr Gesicht verbirgt. Seht euch das Video doch selbst an.« Die Popsängerin zog eine Tasche mit einem Laptop unter ihrem Umhang hervor, klappte ihn auf und klickte den Song an. Er lief auf einem öffentlichen Videokanal.

      Bereits nach den ersten Klängen war jedem der drei ??? klar, dass es sich um ein Lied von Modena handelte. »Das ist ein ganz typischer Song von Ihnen!«, rief Peter. »So cool!« Justus dagegen betrachtete schweigend den Bildschirm. Die Sängerin mit der goldenen Maske wirkte sehr jung. Sie war etwas kleiner als Modena und hatte eine sehr schöne, aber noch nicht ganz ausgereifte Stimme. Das Lied hieß Träume und verbreitete auf dem Schrottplatz sofort den typischen Zauber aller großen Popsongs von Modena. Nur dass der Song diesmal nicht von ihr selbst gesungen wurde.

      »Ich bin sicher, das Lied wird ein Hit«, urteilte Peter. »Wow, wirklich super!«

      »Danke«, erwiderte die Sängerin. »Aber ich kann euch gar nicht beschreiben, wie wütend ich bin. Niemand bringt dieses Lied jetzt mit mir in Verbindung. Dabei habe ich es mir ausgedacht.«
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      Bob nickte. »Das ist genauso, wie wenn man einem Maler sein Bild stehlen würde.«

      »Oder Tante Mathilda ihr Kirschkuchenrezept«, murmelte Justus.

      »Und es kommt noch schlimmer«, meinte jetzt Kommissar Reynolds. »Morgen steht im Tonstudio nämlich die Aufnahme des nächsten Liedes an.«

      »Und wenn so ein Diebstahl noch einmal passiert«, erklärte Modena, »dann bin ich am Ende. In so einem Lied steckt enorm viel Arbeit. Meine Musiker und ich, wir alle leben davon.«

      »Wenn ich es richtig verstehe«, schaltete sich Bob ein, »dann hat jemand entweder die Noten oder eine Aufnahme des Liedes aus dem Studio geschmuggelt.«

      »Ja«, rief die Sängerin verzweifelt. »Aber gleichzeitig ist das völlig unmöglich! Aufzeichnungsgeräte sind im Studio streng verboten. Und natürlich haben wir bereits im Vorfeld alles mit elektronischen Suchgeräten nach versteckten Mikrofonen und Wanzen abgesucht. Das gehört in meinem Beruf einfach dazu. Es gibt immer jemanden, der einen neuen Song schon vorab veröffentlichen möchte, bevor es ein berühmter Sänger oder eine berühmte Sängerin selber tut. Ich weiß um diese Gefahr! Und trotzdem ist das Lied diesmal aus dem Studio gelangt. Ich kann mir das nicht erklären.«

      »Ihr seht, es geht hier um einiges«, übernahm Kommissar Reynolds wieder das Wort. »Was meint ihr, Jungs: Übernehmt ihr den Fall?«

      »Ja, Sir!«, sagte Justus. »Aber dazu müssen wir uns im Tonstudio umsehen, ohne dass jemand weiß, dass wir verdeckt ermitteln. Gibt es da eine Möglichkeit?«

      »Ich könnte euch unauffällig in den Hintergrundchor einschleusen«, überlegte Modena. »Könnt ihr singen?«

      Bob kicherte. »So lala. Wir können natürlich Noten lesen. Das haben wir in der Schule gelernt. Und gerade eben haben wir auch ein bisschen gesungen, während wir den Flügel transportiert haben. So wie früher die Matrosen bei der Arbeit.« Peter schnaufte. »Also ehrlich gesagt, ich glaube, wir drei können besser Kirschkuchen essen als Lieder singen.«

      »Aber wenn wir singen müssen, um ein Rätsel zu lösen, dann werden wir singen«, stellte Justus selbstsicher klar. »Vor allem aber werden wir untersuchen, auf welche Weise das Lied aus dem Studio gestohlen wurde. Und ich habe auch schon einen Plan.« An Modena gewandt fuhr er fort: »Sie sollten morgen ein richtig schlechtes Lied aufnehmen. Ein Lied, das den Dieb oder die Diebin zur Verzweiflung bringt, wenn er oder sie es singen will. Auf diese Weise können wir ihm oder ihr eine Falle stellen.«

      Die Sängerin lächelte plötzlich. »Das ist eine sehr originelle Idee. Aber wie soll ich ein schlechtes Lied komponieren?«

      Plötzlich grinste Justus. »Das müssen Sie nicht selber machen. Ich hätte da nämlich noch eine Idee … Alle Jungen kommen doch irgendwann in den sogenannten Stimmbruch. Da haben sie für eine Weile ganz fürchterliche Quietschstimmen.«

      »Das liegt an einem Hormon«, rief Bob dazwischen. »Es heißt Testosteron.«

      Erstaunt sah Peter seine Freunde an. »Was für ein Ding?«

      »Hormone sind kleine Teilchen im Körper, die anderen Teilen im Körper sagen, was sie machen sollen«, erklärte Justus.

      Peter schüttelte verwirrt den Kopf. »Und davon kriegt man eine Quietschstimme?«

      »Eigentlich bekommt man eine tiefe Stimme und jede Menge Muskeln«, lachte jetzt Kommissar Reynolds. »Aber bevor es so weit ist, quietscht es eben.«

      Peter grinste. »Hormon Testosteron tut Chorknaben bedrohen!«

      Modenas Lachen erfüllte den Schrottplatz. »Sehr schön, das reimt sich wunderbar ungelenk! Da hätten wir ja schon die erste Zeile für ein schreckliches Lied.« Sie sah die drei ??? an. »Gut, ich halte morgen ein besonderes Lied bereit. Könnt ihr denn beim Singen so tun, als wärt ihr schon im Stimmbruch?«

      »Ganz bestimmt«, versicherte Justus. »Wir werden klingen wie ungeölte Scharniere oder ein Haufen Metallteile, die man aneinanderschlägt. Solche Geräusche kennen wir vom Schrottplatz zur Genüge.«

      Die Pop-Diva wirkte jetzt ganz vergnügt. »Na, dann sehen wir uns morgen im Tonstudio Leierschwanz. Ihr seid engagiert!« Sie zog ihre Kapuze wieder über den Kopf und reichte Reynolds den Arm. »Danke, Herr Kommissar, dass Sie mich hierhergebracht haben. Wir haben zwar nicht das gefunden, worauf ich gehofft hatte, aber ich habe den Eindruck, Ihre geheime Spezialeinheit ist ein noch viel kostbarerer Fund.«

      Grauenvoll gut

      Als die drei ??? am nächsten Morgen das Tonstudio Leierschwanz betraten, erwartete sie eine aufgewühlte Atmosphäre. Ein großer, südamerikanisch aussehender Mann stand direkt vor Modena, schüttelte heftig den Kopf und fragte immer wieder: »Bist du sicher, dass du diesen Song bringen willst?« Die Sängerin, die eine Jeans und ein glitzerndes T-Shirt trug, antwortete wütend: »Ja, John! Ich mache die Musik, die ich will. Und du als mein Tonmeister wirst sie genau so aufnehmen. Du bist ein hervorragender Tonmeister, und bitte gib auch heute dein Bestes!«

      Bob zupfte seine Freunde aufgeregt an den Ärmeln. »Das ist John de Meza! Der John de Meza. Er hat alle Alben von Modena abgemischt! Das ist der Mann, der ihren speziellen Stimmklang miterschaffen hat.«

      »Ja«, flüsterte Peter, »in der Musikszene ist John de Meza genauso berühmt wie Modena. Aber jetzt haben sich die beiden offenbar in den Haaren.«
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      »Okay, okay, okay!«, rief in diesem Augenblick de Meza. »Es ist echt ein sehr schräger Song, Modi-Schatz, und du wirkst ein bisschen verärgert.«

      »Ja, ich bin verärgert, Johnny«, entgegnete die Pop-Diva, »und genau darum will ich dieses schräge Lied machen, verstehst du?«

      Der Tonmeister nickte. Er wandte sich den Musikern und dem Hintergrundchor zu, der aus etwa fünfzehn Frauen und Männern bestand, die alle mit betretenen Mienen in dem großen Studio herumstanden. »Okay, Leute, noch mal von vorn!« John de Meza trat hinter sein Mischpult, und auch alle anderen nahmen ihre Positionen ein. Die Musiker gingen zu ihren Instrumenten, und die Backgroundsänger stellten sich vor den Mikrofonen auf.

      Die drei ??? sahen sich um. Das Tonstudio hatte schalldichte Wände, die mit dicken Schaumstofflagen verkleidet waren. An der hinteren Wand prangte ein großes Bild, auf dem ein farbenprächtiger Vogel zu sehen war. Besonders auffällig waren seine Schwanzfedern. Zwischen zwei anmutig gebogenen langen Federn waren mehrere feine Striche zu sehen. Das Federkleid des Vogels hatte die Form einer Leier. TONSTUDIO LEIERSCHWANZ, stand in Druckbuchstaben darunter. »Erstaunlich«, murmelte Justus. »Gestern hatten wir es mit einem Instrument zu tun, das Flügel heißt, weil es wie eine Vogelschwinge aussieht. Und heute treffen wir auf einen Vogel, der offensichtlich Leierschwanz heißt, weil seine Schwanzfedern wie ein solches Instrument geformt sind.«

      »Was genau ist eigentlich eine Leier?«, fragte Peter. »Ich weiß nur, dass man manchmal sagt, jemand solle beim Sprechen nicht so leiern, also nicht so quälend langsam und ohne Betonung sprechen.«

      Bob grinste und erklärte dann: »Du solltest ab und zu mit mir in die Bibliothek kommen, dann wüsstest du es. Die Leier ist das älteste Instrument der Welt mit mehreren Saiten. Es besteht aus einem Holzrahmen, in welchen die Saiten eingespannt sind. Diese zupft man und bringt sie so zum Klingen.«

      »Seht mal«, raunte Peter plötzlich aufgeregt, »den seltsamen Vogel von dem Bild gibt es auch in echt!« Er deutete auf einen Vogelkäfig in einer Ecke, in dem tatsächlich genau so ein Vogel saß, wie er auf dem Bild gemalt war.

      Doch ehe die drei ??? sich weiter darüber wundern konnten, wurden sie vom Tonmeister angesprochen. »Hallo?«, rief er. »Seid ihr die drei neuen Chorknaben? Modena hat euch bereits angekündigt.«

      Justus trat vor. »Ja, Mr de Meza. Es ist uns eine Freude. Aber sagen Sie, ist der Vogel in dem Käfig ein echter Leierschwanz?«

      »Das ist er«, bestätigte John de Meza. »Er ist das Maskottchen dieses Studios. Den haben wir mit dem Studio mitgekauft. Aber jetzt an die Arbeit! Modena hat mir gesagt, ihr wisst, was ihr zu tun habt?«

      »Selbstverständlich«, flunkerte Justus.

      In dem Moment trat die Sängerin neben die drei ??? und legte ihnen die Hände auf die Schultern. »Das sind die Jungs im Stimmbruch«, stellte sie die Freunde vor. »Die bauen wir mit in den Song ein. Hier sind der Songtext und die Noten für euch.« Sie reichte Justus, Peter und Bob einige Blätter Papier. »Heute Nacht schnell komponiert«, flüsterte sie. »Dieses Lied kennt noch niemand auf der Welt!«

      Der Gitarrist stimmte jetzt einen sehr schrägen Sound an. »Das klingt ja schlimmer als gestern der Baustellenlärm.« Peter hielt sich entsetzt die Ohren zu. Doch dann begann der Song und die drei ??? mussten loslegen. Es handelte sich ganz offensichtlich um ein Quatschlied. Modena trat ans Mikrofon und sang auf ihre unnachahmliche Weise die erste Strophe.

      »Die süßen Jungs, sie wissen es nicht, aber in ihrem Pickelgesicht gibt es eine Sache, über die ich laut lache! Ihre goldene Stimme bricht entzwei! Und dann wird es immer schlimmer, ein richtiges Stimmengewimmer! Aaaaaah!«

      Die drei ??? verkniffen sich das Lachen. So einen schrägen Song hatten sie noch nie gehört. Zum Glück setzte jetzt der Chor ein. »Testosteron ans Mikrofon! Stimmbänder dehnen sich, dehnen wie Sehnen sich. Stimmbänder ächzen, Stimmbänder krächzen! Knicksen und knarzen, quietschen und jauchzen, jodeln und fauchen wie Werwolfgeheul!«

      Bob deutete auf die Noten. »Jetzt sind wir dran, Freunde!«
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      »He!«, jubelte Peter. »Das ist genau der Spruch, den ich gestern erfunden habe! Modena hat meine Zeile verwendet. Super!«

      Unmittelbar darauf drangen die Stimmen der drei ??? tatsächlich wie das Geheul von Werwölfen durch das Tonstudio. Justus, Peter und Bob gaben sich äußerst erfolgreich alle Mühe, keinen einzigen Ton zu treffen. Sie jammerten und jaulten so gut, dass nicht nur der Tonmeister, sondern auch der gesamte Chor nach Luft schnappte. Nur Modena blieb vollkommen ungerührt. »Bravo, Jungs!«, rief sie. »Sehr gut! Genau so habe ich mir das vorgestellt. Ihr seid wahre Vokalartisten. So kommt das auf die CD. Und jetzt Pause für alle!«

      Sie trat zu den drei ??? und raunte: »Ihr habt jetzt Zeit, unauffällig die Musiker und Sänger zu befragen, um dem gestohlenen Lied auf die Spur zu kommen. Und Jungs: Das war wirklich genial schlecht gesungen. Grauenvoll gut!«

      Justus lächelte. »Danke, Modena! Dann machen wir uns jetzt an unsere wirkliche Aufgabe als verdeckte Ermittler.«

      Stimme aus dem Nichts

      Den Musikern war anzusehen, dass sie nichts mit dem seltsamen neuen Lied von Modena anzufangen wussten. Sie schüttelten irritiert die Köpfe und tauschten verwirrte Blicke. »So schrecklich, wie wir gesungen haben, denken die, Modena ist verrückt geworden«, grinste Justus. »Mit so einem Song schafft man es niemals in die Charts. Los, befragen wir alle unauffällig. Am besten, wir verwickeln jeden in ein kurzes Gespräch und finden so heraus, was er oder sie vorletzte Nacht gemacht hat. Vielleicht verrät sich der Dieb oder die Diebin …«
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      Die drei ??? teilten sich auf und verbrachten die nächste Stunde damit, sich mit allen Anwesenden zu unterhalten. Doch zu ihrem Erstaunen konnten die Musiker alle genau angeben, wo sie in der vorletzten Nacht gewesen waren.

      »Ergebnis negativ«, verkündete Justus, als die drei Detektive sich zur Lagebesprechung in einer Ecke des Studios versammelt hatten. »Eine Hintergrundsängerin hat mit ihrer Tochter Schäfchen gezählt, weil diese nicht einschlafen konnte. Und ein Gitarrist hat zu Hause einen neuen Song komponiert.«

      »Auch bei mir Fehlanzeige«, sagte Bob. »Einer, mit dem ich gesprochen habe, ist in der Nacht von seinem eigenen Schnarchen aufgewacht.«

      »Aber das ist doch kein Beweis, dass er zu Hause war und nicht vielleicht heimlich nachts Modenas Lied gestohlen hat«, wandte Peter ein.

      »Doch«, grinste Bob, »denn der Mann lag nicht alleine im Bett. Seine Frau war bei ihm und ist ebenfalls von seinem Schnarchen aufgewacht.«

      »Und ich habe mit einem gesprochen«, berichtete Peter, »der hat die ganze Nacht online am Computer gespielt. Da hatte er natürlich viele Mitspieler und damit Zeugen.«

      »Na schön«, verkündete Justus. »Offensichtlich haben alle hier einen Abwesenheitsbeweis für den Tatort in der Tatnacht. Keiner von denen war im Tonstudio.«

      »Abwesenheitsbeweis für den Tatort?! Just, was ist denn das für ein umständliches Wort? Das heißt Alibi«, erklärte Peter.

      Justus lächelte. »Du weißt doch, ich liebe es, mich auf besondere Weise auszudrücken. Außerdem wollte ich wissen, ob du das Fremdwort Alibi überhaupt kennst.« Er knuffte Peter freundschaftlich in die Seite.

      Bob verdrehte die Augen. »Wichtig ist in unserem Fall: Jeder hier hat ein Alibi.«

      »Und im Studio sind keine elektronischen Geräte erlaubt, auch kein Handy. Also kann niemand das Lied heimlich aufgenommen und rausgeschmuggelt haben«, fügte Peter hinzu.

      »Mit anderen Worten: Wir haben keinen Verdächtigen für den Diebstahl«, brachte Justus die Überlegungen auf den Punkt.

      Kaum aber hatte der Anführer der drei ??? dies gesagt, fielen im gesamten Tonstudio Leierschwanz auf einmal schlagartig alle Lichter aus. Von einem Moment auf den anderen wurde es stockdunkel. Dazu erklangen seltsame Geräusche. Zuerst hörte man in schneller Folge Töne, die wie das Klicken eines Fotoapparats klangen. Dann waren hastige Schritte auf einer Treppe, das satte Brummen eines Automotors und schließlich das wilde Läuten von Kirchturmglocken zu vernehmen. Peter hielt sich erschrocken die Ohren zu. Doch Justus zog seinem Freund die Hände weg. »Genau zuhören!«, flüsterte er. »Wir müssen verstehen, was hier vor sich geht. Und im Dunkeln sind unsere Ohren die einzigen Sinne, die wir zur Verfügung haben.« Peter nickte und die drei ??? lauschten.
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      Kaum eine Minute später war der seltsame Spuk wieder vorbei. Nun aber machte sich Aufregung unter den Musikern breit: »Was ist passiert?!« – »Rette sich, wer kann!« – »Raus hier!«, hallten die Stimmen durcheinander. Zum Glück mischte sich John de Meza ein. »Ruhig bleiben, Leute! Bestimmt sind nur die Sicherungen herausgesprungen, und irgendeine Soundmaschine hat verrücktgespielt. Verlasst alle vorsichtig das Studio, und passt auf, dass ihr euch dabei nicht verletzt.«

      »Die Sicherungen sind herausgeflogen?«, flüsterte Peter. »Aber dann funktioniert doch auch keine Soundmaschine mehr?! Die sind doch alle elektrisch betrieben.«

      »Du hast recht«, gab Justus zurück. »Eine klassische Soundmaschine war das nicht. Aber die seltsamen Geräusche machten eigentlich auch gar nicht den Anschein, als ob sie aus einem Lautsprecher kämen.«

      »Aber wo sollen sie denn sonst hergekommen sein?«, fragte Peter ängstlich.

      »Das werden wir gleich herausfinden«, erwiderte Justus. »Wir bleiben nämlich hier im Studio. Verhaltet euch ruhig, dann merkt niemand, dass wir nicht mit hinausgehen.«

      Während Chorsänger und Musiker sich nach und nach aus dem Studio begaben, duckten sich die drei ??? in eine dunkle Ecke und warteten leise ab. Das grüne Licht der Notbeleuchtung zeigte undeutlich die Menschen, die jetzt hinausstolperten. Als der letzte Musiker das Studio verlassen hatte, hörten Justus, Peter und Bob direkt über sich in der Dunkelheit plötzlich eine Stimme, die leise sagte: »Offensichtlich haben alle hier einen Abwesenheitsbeweis für den Tatort in der Tatnacht.« Und gleich darauf klickte wieder mehrfach der Auslöser einer Kamera.

      Entsetzt packte Peter Justus’ Arm. »Das warst doch du! Deine Worte – und auch deine Stimme! Bist du Bauchredner geworden? Willst du uns einen Schreck einjagen?«

      Doch Justus schüttelte den Kopf. »Das war ich nicht!«

      »Aber das war ganz eindeutig deine Stimme«, flüsterte Bob. »Wie geht denn so etwas?«

      Wie zur Antwort auf Bobs entsetzte Frage erklang plötzlich lautes Glockenläuten. »Das sind die Kirchenglocken von Rocky Beach«, ächzte Peter. »Wieso hört man die hier drin? Der Raum ist doch schallisoliert. Freunde, ich bekomme gerade eine mächtige Gänsehaut.« Die drei ??? hielten den Atem an. Irgendetwas ging hier nicht mit rechten Dingen zu.

      Doch nun blieb alles still. Schließlich holte Peter vorsichtig Luft. »Ich glaube, der Spuk ist vorbei.«

      In diesem Augenblick ertönte ein leises Scharren, und eine Sekunde später gingen die Lichter im Studio wieder an. Justus griff sich nachdenklich an die Unterlippe und begann, sie mit Daumen und Zeigefinger zu kneten. »Wie rätselhaft! Wo kam denn gerade meine eigene Stimme her?«

      Peter sah ihn ängstlich an. »Ich bin nicht sicher, Just, ob ich das wirklich wissen will. Das ist echt unheimlich. Ich meine, hier ist doch grade niemand außer uns dreien gewesen.«

      »Bis auf … den Vogel in dem Käfig da drüben«, rief Justus plötzlich. Er ließ seine Unterlippe los und ein Lächeln umspielte seine Lippen. Er stand auf und trat zum Vogelkäfig. Dann beugte er sich ganz nah an den sogenannten Leierschwanz heran. »Was bist du eigentlich genau für ein Vogel?«, murmelte er. »Vielleicht eine Art Papagei? Kannst du sprechen?« Doch der Vogel sah Justus nur stumm an und hüpfte auf seiner Stange hin und her.
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      Da kehrten John de Meza und Modena zurück ins Studio. »Es sind alle heimgegangen«, verkündete die Sängerin. »Ich habe meiner Crew für heute freigegeben.«

      »Und draußen, im Vorraum des Studios, hatte tatsächlich jemand die Sicherungen herausgedreht«, erklärte der Tonmeister.

      Justus richtete sich auf. »Zumindest wissen wir so, wie es zu der plötzlichen Dunkelheit gekommen ist. Modena, können Sie uns etwas über diesen Vogel hier erzählen?«

      Die Pop-Diva schüttelte den Kopf. »Nein, nicht viel. Er ist wunderschön, nicht wahr? Wenn er die Schwanzfedern ausbreitet, sieht das aus wie eine Leier. Der Vogel war schon hier, als ich das Studio gekauft habe. Deswegen habe ich ihn behalten.«

      »Singt er denn auch?«, fragte Justus weiter.

      »Nein«, antwortete Modena. »Ich habe noch keinen Ton aus seinem Schnabel gehört. Aber irgendwo hier im Studio gibt es ein Fachbuch über Leierschwänze. John, weißt du, wo es ist?«

      »Ja«, erklärte der Tonmeister. »Das habe ich unter mein Mischpult gelegt, weil es gewackelt hat.« Entschuldigend zuckte er die Schultern. Tatsächlich lag unter einer Seite seines Pults ein schmales Buch. Doch gerade, als er es hervorziehen wollte, schrillte das Telefon. John de Meza griff nach dem Hörer. »Tonstudio Leierschwanz. Hallo?« Er lauschte. Dann erstarrte er auf einmal und wurde kreidebleich.

      Erpressung

      Rasch trat Justus neben den Telefonapparat und drückte auf die Lautsprechertaste. Augenblicklich erfüllte eine metallische Stimme das Tonstudio. Sie war eindeutig durch einen Stimmenverzerrer getarnt: »Ich muss mit Modena sprechen. Sie weiß schon, warum!« John de Meza nickte stumm und reichte den Hörer weiter.

      »Wer spricht da?«, fragte die Popsängerin.

      »Wer ich bin, ist unwichtig«, sagte der Anrufer. »Wichtig ist nur, dass ich es war, der gerade eben im Tonstudio für Aufregung gesorgt hat. Und das war nur ein kleiner Vorgeschmack auf das, was passiert, wenn du nicht machst, was ich dir sage.«

      Wütend rief die Sängerin: »Aha?! Sie haben also mein Lied gestohlen?!«

      »Ganz richtig«, antwortete die verzerrte Stimme. »Und der Grund dafür ist einfach: Du bist eine der erfolgreichsten Sängerinnen dieser Tage, und ich stehle nur, was sich zu stehlen lohnt. Das Lied von vorgestern war ein Hit! Aber das Lied von heute, liebe Modena, das war ganz großer Mist! Das kannst du behalten. Wie konnte dir nur so eine Geschmacksverirrung passieren? Das hätte ich niemals von dir gedacht.«

      Leise flüsterte Justus seinen Freunden zu: »Unser Trick hat funktioniert! Der Dieb reagiert auf die schräge Tonaufnahme von heute. Das ist eine heiße Spur. Aber wie nur hat er oder sie das Lied so schnell in die Hände bekommen?«

      »He! Spricht da jemand im Hintergrund?«, tönte es aus dem Telefonhörer. »Ich warne dich, Modena! Wenn du die Polizei einschaltest, sorge ich dafür, dass du nie wieder ein Lied singen wirst. Und jetzt hör mir gut zu: Du wirst ab morgen wieder gute Hits komponieren, oder ich lasse in Zukunft alle deine Songs so klingen wie dieses grauenvolle Gejaule heute Vormittag. Dann ist deine Karriere gelaufen. Hast du verstanden?«
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      Die Pop-Diva holte tief Luft. »Wieso sollte ich weitere Lieder singen?«, fragte sie dann. »Sie werden sie mir doch stehlen und vorab im Internet veröffentlichen. Sie wollen sich mit meinen Federn schmücken!«

      Der Anrufer lachte. »Ja, das stimmt! Aber du hast keine Wahl. Wenn du es nämlich nicht tust, werden sich alle deine Lieder in Zukunft so anhören …« Und dann tönte exakt der schräge Quatschsong aus dem Telefon, den die drei ??? zuvor gemeinsam mit Modena und ihren Musikern aufgenommen hatten. Einen Augenblick später war die Leitung tot.

      Fassungslos sah Modena John de Meza und die drei ??? an. »Wer um alles in der Welt war das?«

      Justus schüttelte den Kopf. »Das wissen wir noch nicht, aber es gibt für alles eine Erklärung. Und eines ist jetzt klar: Das Lied wurde heute während der Aufnahme hier im Studio gestohlen. Jetzt gilt es nur noch herauszufinden, wie der Dieb es in seine Hände bekommen hat! Wir müssen den Tatort genau untersuchen. Würden Sie uns für eine Weile alleine hier im Studio lassen?«

      »Einverstanden«, erklärte die Sängerin. »Ich mache eine Pause. Und du kommst mit mir, John. Ich vertraue diesen Jungen. Meldet euch, wenn ihr etwas gefunden habt.« Sie zog ihren Tonmeister mit sich, und die beiden verließen das Studio.

      Justus sah sich um. »Gut, Freunde, immer schön logisch denken. Der Dieb oder die Diebin hat hier für Chaos gesorgt, um unauffällig das neue Lied zu stehlen. Denkt nach: Womit hat das Chaos angefangen?«

      »Zuerst ist das Licht ausgegangen«, sagte Bob. »Und der Tonmeister hat gesagt, jemand hat im Vorraum die Sicherungen herausgedreht.«

      »Das muss ein Mensch aus Fleisch und Blut gewesen sein«, meinte Peter. »Aber dann waren da auf einmal diese Geistergeräusche mitsamt deiner Stimme, Just!«

      »Ja, und wo kamen die her?«, fragte sich Justus. »Es waren wirklich merkwürdige und auch sehr verschiedenartige Klänge. Und sie kamen eindeutig nicht aus den Lautsprechern des Tonstudios. Es hat sich eher so angehört, als ob eine echte Stimme diese Geräusche machte.«

      »Aber ein Mensch kann doch nicht zuerst so wie du und dann auf einmal wie eine Kirchturmglocke klingen«, lachte Bob. »Ich kann das jedenfalls nicht.«

      »Ich auch nicht«, flüsterte Peter. »Aber diese Stimme konnte es. Also doch ein Geist …«

      »Nein, Peter!«, widersprach Justus. »Das war kein Geist.«

      »Die Stimme kam aber von oben«, beharrte Peter auf seiner Idee. »Sie kam aus der Luft, dort, wo nur Geister schweben.«

      »Da war nichts und da ist nichts!«, rief Bob, sah dabei aber etwas unsicher zur Decke des Tonstudios hinauf.

      »Moment mal«, meinte Justus. »Dahinten an der Wand ist doch das Bild mit dem Leierschwanz drauf. Es hängt ziemlich weit oben.«

      »Bilder sprechen aber nicht, Just«, rief Peter. »Geister hingegen vielleicht schon.«

      »Ich glaube nicht an Geister, Peter«, widersprach Justus energisch. »Ich glaube an logische Erklärungen. Los, lasst uns nachsehen, ob vielleicht hinter dem Bild etwas verborgen ist. Das wäre auf jeden Fall ein gut getarntes Versteck. Peter, versuch doch mal, das Bild abzunehmen.«

      »Und was mache ich, wenn dahinter etwas Unheimliches hervorschießt?«, fragte Peter entsetzt.

      Justus trat unter den gemalten Leierschwanz. »Immer mit der Ruhe! Du kletterst jetzt auf unsere Schultern, und wir halten dich an den Füßen fest«, erklärte er. »Nun mach schon. Du bist der Sportlichste von uns und der Einzige, der es schafft, mit freien Händen zu balancieren! Wenn wirklich etwas hinter dem Bild ist, das dich anspringt, retten wir dich. Und dann hauen wir gemeinsam ab. Los, sei keine Memme.«

      »Ich bin keine Memme«, sagte Peter empört. »Ich bin nur vorsichtig.«

      »So, wie ich nicht zu dick bin, sondern nur etwas stämmig«, grinste Justus.

      Peter musste lachen. »Okay, dann hebt mich mal hoch.«

      Einen Augenblick später stand er auf den Schultern seiner beiden Freunde. Er fasste das Bild vorsichtig an. »He! Das ist beweglich. Man kann es um seine eigene Achse drehen.«

      »Dann dreh es!«, rief Bob aufgeregt.

      Peter nickte. Vorsichtig legte er eine Hand an den Bilderrahmen und drehte den gemalten Leierschwanz wie eine Drehtür ein Stück zur Seite. Dann spähte er vorsichtig dahinter. »Eine Öffnung! Da ist eine Öffnung.«
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      »Was für eine Öffnung?«, wollte Justus wissen.

      »Ein Lüftungsschacht.«

      »Ein versteckter Eingang!«, rief Bob.

      Peter nickte. »Ja! Jetzt wird mir die Sache klar. Da muss jemand auf der Lauer gelegen haben.«

      »Wie breit ist denn dieser Schacht?«, fragte Justus.

      »Ungefähr so breit wie mein Kopf.«

      »Dann hat sich dort niemand versteckt«, schnaufte Justus. »In so einen schmalen Spalt passt kein Mensch.«

      »Aber vielleicht ein Mikrofon«, überlegte Bob. »Oder ein Lautsprecher?«

      Erneut widersprach Justus. »Unmöglich. Wir wissen doch, dass das Studio im Vorfeld auf Wanzen und elektronische Geräte untersucht wurde.«

      Genau in dem Augenblick läuteten auf einmal direkt hinter den drei ??? die Kirchturmglocken von Rocky Beach. Erschrocken fuhren Justus und Bob herum. »He!«, rief Peter. Er schwankte und klammerte sich am Rand des Lüftungsschachts fest. »Seid ihr wahnsinnig geworden? Fast wäre ich runtergefallen!«

      Klangwunder

      »Entschuldige!« Bob stellte sich wieder gerade hin, und schnell kletterte Peter an Bob herunter. Dann stand er zwischen seinen beiden Freunden. Justus deutete auf den Vogelkäfig. »Seht mal da!« Auf der Spitze des Käfigs saß der Leierschwanz mit ausgebreiteten Schwanzfedern.

      »Wie kommt der denn dahin?«, fragte Peter verblüfft.

      »Die Tür des Käfigs ist offen. Und das war sie zuvor nicht.« Justus knetete nachdenklich seine Unterlippe mit Daumen und Zeigefinger. Dann lächelte er. »Peter, kannst du bitte noch mal auf Bobs Schultern steigen und diese Geheimklappe wieder zumachen.«

      »Geheimklappe? Du meinst das bewegliche Bild? Na gut.«

      Peter kletterte erneut hoch und schloss die Klappe. Im selben Augenblick schloss sich auch die Tür des Vogelkäfigs. Justus nickte zufrieden. »Dachte ich es mir doch! Der Käfig öffnet sich gleichzeitig mit dem Geheimgang.«
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      »Aber was soll das bedeuten?«, fragte Peter. »Du hast doch gerade selbst festgestellt, dass in das Versteck dort oben kein Mensch hineinpasst. Also ist es auch kein richtiger Geheimgang. Es ist nur ein Lüftungsschacht.«

      »Kein Geheimgang für einen Menschen«, sagte Justus. »Aber für einen Vogel ist so ein Schacht doch sehr passend.«

      »Ein Vogel kann aber keine Lieder aus einem Tonstudio schmuggeln«, rief Bob.

      »Nun, es gibt Papageien, die Stimmen nachahmen können«, sagte Justus langsam. »Und wer weiß, vielleicht kann sich dieser Vogel ja Melodien merken.«

      Bob nickte. »Das könnte sein. Aber wie soll der Vogel das Lied nach draußen geschmuggelt haben? Er war doch die ganze Zeit hier im Studio. Und außerdem hätte er das komplette Lied ja draußen auch noch jemandem Note für Note vorsingen müssen. Dass ein Vogel sich ein ganzes Lied merken kann und es dann noch jemandem zu Gehör bringt, finde ich ausgesprochen unwahrscheinlich.«

      »Und warum öffnet sich dann die Tür des Vogelkäfigs zusammen mit dem Geheimgang hinter dem Bild?«, hielt Justus dagegen. »Da steckt mehr dahinter, Freunde. Und denkt an all die seltsamen Geräusche.« Er trat näher an den Vogelkäfig heran. Der Leierschwanz beäugte Justus neugierig. Ganz vorsichtig streckte der Anführer der drei ??? einen Finger aus und kraulte den Vogel am Kopf. »Bob«, sagte er dann, »lass uns doch einmal nachlesen, was in dem Buch über Leierschwänze steht.«

      »Ach ja!«, rief Bob. »Das habe ich in der Aufregung ganz vergessen.« Er ging ans Mischpult und zog das Buch vorsichtig hervor. »Lasst mich mal nachsehen.« Er blätterte im Buch hin und her und las dabei einzelne Stellen. Dann blickte er erstaunt auf. »Hört euch das an: ›Der Leierschwanz stammt ursprünglich aus Australien. Sein Gesang ist der ungewöhnlichste Vogelgesang, den wir kennen. Dieser Vogel mischt seine Lieder mit den Geräuschen, die er in seiner Umgebung hört. Der Leierschwanz ahmt mit Leichtigkeit alles nach: menschliche Stimmen, Maschinen oder auch Musikinstrumente. Mit diesem bunt gemischten Gesang locken Leierschwänze ihre Artgenossen an.‹«

      Justus’ Augen leuchteten auf. »Das ist mehr als interessant. Mal sehen, ob wir unseren gefiederten Freund hier zum Singen bringen können. Peter, versuch doch mal, wie ein Fotoapparat zu klicken.«

      »Hä? Wie soll ich das machen?«

      »Versuch es doch einfach mal«, forderte Justus ihn auf. »Ich hoffe nämlich, das hilft uns weiter.«

      »Und warum machst du es dann nicht selbst?«, wollte Peter wissen.

      »Weil ich etwas sehr genau beobachten muss, während du dein Geschick unter Beweis stellst.«

      »Na gut!« Peter hielt sich die Nase zu und schnalzte dann mehrfach mit der Zunge. Es klang zwar nicht wirklich wie eine Kamera, aber dennoch sah der Leierschwanz interessiert auf.

      »Nicht schlecht«, flüsterte Justus. »Du hast eindeutig das Talent eines Geräuschemachers. Und du, Bob, mach mal einen Automotor nach.« Bob holte tief Luft und brummte tief.

      Was seine beiden Detektivkollegen an Tönen hervorbrachten, klang zwar nicht annähernd so wie das, was die drei ??? zuvor in der Dunkelheit des Tonstudios gehört hatten, dennoch legte der Leierschwanz neugierig sein Köpfchen schief. Da beugte Justus sich auf einmal vor und sagte klar und deutlich: »Offensichtlich haben alle hier einen Abwesenheitsbeweis für den Tatort in der Tatnacht.«
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      Da streckte der Leierschwanz seinen Schnabel nach vorne und pickte Justus leicht in die Nase. Er blinzelte mit den Augen und öffnete seinen Schnabel. Und dann hörten die drei ??? eines der seltsamsten Geräuschgemische, das sie je aus einem Vogelschnabel vernommen hatten. Erst erklangen hastige Schritte auf einer Treppe, dann das laute Ticken einer Uhr, dann das Quietschen einer Tür, die sich öffnet oder schließt, danach wurde der Motor eines schweren Wagens angelassen, und schließlich ertönte ein lautes Heulen und Quietschen. »Hey! Das sind eindeutig die Brückenbauarbeiten, die wir gestern auf dem Schrottplatz gehört haben«, stieß Peter hervor. Zu guter Letzt ließ der Leierschwanz auch noch die Kirchturmglocken von Rocky Beach läuten, und dann begann er voller Inbrunst, das schöne Lied von Modena zu singen, das am Tag zuvor gestohlen worden war.

      »Wahnsinn!«, rief Bob. »Der Vogel kann offenbar wirklich alles nachmachen, was er je gehört hat.«

      »Ich hätte mir nicht vorstellen können, dass es so etwas in der Natur gibt«, staunte Peter. »Dieser Vogel ist besser als jedes hochmoderne Aufnahmegerät.«

      Justus lachte. »Und damit hätten wir die Lösung unserer Schlüsselfrage. Unser Leierschwanz hier hat sich offensichtlich das Lied gemerkt, das Modena gestern komponiert und gesungen hat. Das bedeutet, dass er nicht die ganze Nacht hier im Studio gewesen sein kann. Es muss jemanden geben, dem er das Lied vorgesungen hat. Auf diese Weise konnte das Lied gestohlen werden.«

      »Aber wie ist der Vogel dann wieder hergekommen?«, überlegte Bob. Im nächsten Moment griff er sich an die Stirn. »Natürlich! Es gibt nur eine Möglichkeit, Freunde: Es müssen zwei Vögel sein! Denn in dem Buch stand ja, dass diese Vögel vor allem bei der Partnersuche ihren Gesang erklingen lassen.«

      »Ja!«, rief Peter. »Und das würde auch den versteckten Mechanismus hier im Studio erklären. Als das Licht ausging, hat jemand den Geheimgang geöffnet. Darin saß der Vogel, der jetzt im Käfig ist. Er hat sein Lied gesungen. Das waren die Geräusche, die wir über uns gehört haben. Und mit diesem Lied hat er den anderen Vogel aus dem Käfig gelockt.«

      »Ja klar«, meinte Justus, »wahrscheinlich sind die beiden Vögel von ihrem Besitzer oder ihrer Besitzerin darauf dressiert worden, die Plätze zu tauschen. So konnte der Musikdieb am äußeren Ende des Geheimgangs den anderen Vogel in Empfang nehmen und diesen hier zurücklassen.« Er nickte zufrieden. »Es gibt also zwei Leierschwänze. Und deswegen hat dieser hier auf die Geräusche reagiert, die wir gemacht haben. Es sind nämlich genau die Laute, die der Vogel, den wir zuerst hier angetroffen haben, von sich gegeben hat. Dafür hat dieser Vogel, der jetzt hier ist, die Geräusche gemacht, die er aufgeschnappt hat. Und das, Freunde, ist eine heiße Spur!«

      Bob überlegte. »Da waren Schritte auf einer Treppe, das Ticken einer Uhr, ein Motorengeräusch, Bauarbeiten auf der Brücke beim Schrottplatz und die Kirchenglocken von Rocky Beach.«

      Justus nickte ernst. »Ja, die Geräusche, die unser Freund hier von sich geben kann, sind äußerst aufschlussreich.« Der Anführer der drei ??? kraulte den Leierschwanz noch einmal am Kopf. Da ließ der Vogel erneut seine Töne vernehmen.

      »Danke!« Justus lachte. »Wisst ihr, was wir hier hören?«

      »Ja«, sagte Bob. »Wir hören den Weg, den der Vogel genommen hat, um hierherzugelangen.«
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      »Natürlich!«, rief Peter. »Und das bedeutet, der Vogel kennt nicht nur das gestohlene Lied, sondern auch den Weg zu seinem Besitzer oder seiner Besitzerin! Mit den Geräuschen gibt er uns wichtige Hinweise.«

      »Und was liegt hinter der alten Brücke, die renoviert wird?«, fragte Justus mit blitzenden Augen.

      »Die alte Ferienvilla!«, riefen Peter und Bob im Chor.

      Tonspur

      Die drei ??? verließen das Tonstudio Leierschwanz und schwangen sich auf ihre Fahrräder. »Herrlich!«, rief Justus. »Diese kettengetriebenen, zahnradbesetzten und pedalgesteuerten fahrbaren Untersätze sind doch immer noch das Beste, was es zur Fortbewegung gibt!«

      Bob kicherte. »Just, das sind Fahrräder!«

      »Sag ich doch«, gab Justus zurück. »Drahtesel voran! Folgen wir den Tonspuren.«

      Den drei Detektiven fiel es nicht schwer, den Weg anhand der Geräusche, die der Vogel von sich gegeben hatte, ausfindig zu machen. Sie durchquerten Rocky Beach, radelten an der Kirche vorbei und erreichten nach etwa zwanzig Minuten die alte Brücke, an der immer noch Bauarbeiter tätig waren. Als es wieder laut quietschte, rief Peter: »Wir sind unüberhörbar auf der richtigen Fährte.«

      Wenige Minuten später standen Justus, Peter und Bob vor der alten Villa, die seit vielen Jahren als Ferienhaus vermietet wurde. Das mächtige Gebäude erstreckte sich über zwei Stockwerke und lag einsam hinter einer kiesbestreuten Auffahrt. Im ersten Stock des Hauses war ein großer Balkon, und rechts und links wurde die Villa von zwei Türmen flankiert. »Sieht aus wie eine kleine Burg«, meinte Bob. »Das Haus ist wunderschön.«

      »Ich bin gespannt, ob uns drinnen auch etwas Wunderschönes erwartet«, murmelte Peter. »Diese verzerrte Stimme vorhin am Telefon klang nicht gerade einladend.«

      Doch Justus ließ sich davon nicht beeindrucken. »Wir sind eindeutig auf dem richtigen Weg, den Fall Musikdiebe aufzuklären«, verkündete er und deutete auf eine schwarze Limousine, die direkt vor dem Haupteingang der Villa parkte. »Dieses Auto könnte sehr gut das satte Motorengeräusch verursacht haben, das wir aus dem Schnabel des Leierschwanzes gehört haben. Und jetzt nähern wir uns dem Ziel unserer Suche mit der gebotenen Vorsicht an.«
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      Er stieg vom Rad und lehnte dieses an einen großen Stein, der am Straßenrand aufragte. Peter und Bob folgten seinem Beispiel. Dann schlichen sich die drei ??? seitlich der Auffahrt an die Villa heran. »Wir müssen ins Haus«, merkte Bob an. »Denn als Nächstes brauchen wir eine tickende Uhr. Und dann kommt die Treppe. Vom Klang der Schritte her würde ich auf eine Steintreppe tippen.«

      Justus nickte. »Es könnte zum Beispiel eine Kellertreppe sein.«

      »Eine Kellertreppe in die Dunkelheit«, murmelte Peter düster. »Lasst uns schnell machen, ehe ich es mir anders überlege.«

      Die drei Detektive huschten an einigen Büschen vorbei auf die Eingangstür der Villa zu. Doch gerade als Justus die Hand auf die Klinke legte, hörten die Freunde über sich ein Geräusch. Justus legte einen Zeigefinger an die Lippen und bedeutete Peter und Bob zu lauschen. Der Balkon der Villa war direkt über ihnen. Von dort drangen zwei Stimmen an ihre Ohren. Eine davon war eine Mädchenstimme. »Aber Mom, wenn du heute kein neues Lied hast, das ich singen soll, dann können wir doch eines von meinen eigenen nehmen.«

      »Nein, Josy«, antwortete eine Frauenstimme, »du singst das, was ich dir gebe. Diese wunderschönen Lieder bekommen wir nämlich von einem wirklich außergewöhnlichen Komponisten. Damit wirst du berühmt werden.«

      Vom Balkon ertönte ein unglücklicher Seufzer. »Mom, ich will aber meine eigenen Lieder singen! Und ich will beim Singen auch nicht mehr diese blöde Maske tragen! Ich möchte mich zeigen, so wie ich bin.«

      Diesmal lachte die Frau, auch wenn ihr Lachen ein wenig gequält klang. »Mein Kind, die Maske wirkt geheimnisvoll! So etwas mögen die Leute.«

      Das Mädchen schien damit nicht einverstanden zu sein. »Aber Mom –«, stieß es erneut hervor, wurde jedoch von seiner Mutter unterbrochen.
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      »Nichts aber! Es gibt gute Musik und es gibt schlechte Musik. Das, was du dir ausdenkst, ist Musik, die keinen Erfolg bringt. Und ohne Erfolg ist Musik nur verschwendete Zeit.«

      »Ich finde meine Lieder aber schön!«, rief das Mädchen.

      Doch die Mutter ließ nicht mit sich reden. »Schluss jetzt!«, verkündete sie energisch. »Ich will ja nur das Beste für dich! Geh schlafen, meine Goldstimme, es ist schon spät.«

      Im nächsten Augenblick hörten die drei ???, wie die Balkontür über ihnen geschlossen wurde. Dann war alles ruhig.

      »Ich denke, dieses Gespräch, das wir soeben belauscht haben, hat uns ein ganzes Stück weitergebracht«, bemerkte Justus. »Nach dem jetzigen Stand der Ermittlungen gehe ich davon aus, dass wir es hier mit der Musikdiebin zu tun haben. Es handelt sich offenbar um die Mutter des Mädchens mit der goldenen Maske.«

      »Ja«, sagte Bob. »Das sehe ich auch so. Bei der verzerrten Stimme am Telefon konnte man nicht erkennen, ob es sich um einen Mann oder eine Frau handelte. Aber das hier war eindeutig eine Frau. Ihre Tochter scheint gerne zu singen und hat auch eine schöne Stimme. Sie würde am liebsten ihre eigene Musik machen. Aber offenbar hat die Mutter sich in den Kopf gesetzt, dass Josy mit ihren Songs auch unbedingt Erfolg haben muss.«

      »Und das bedeutet: Sie soll viel Geld verdienen und ihrer Mutter Ruhm und Ehre verschaffen!« Peter schüttelte den Kopf. »Es gibt immer wieder Eltern, die wollen, dass ihre Kinder mit dem, was sie tun, reich werden. Ich kenne das vom Fußballplatz. Manche Väter wollen, dass ihre Söhne die besten Fußballer der Welt werden. Die stehen dann immer am Rand des Sportplatzes und schreien ihre Kinder wütend an, wenn sie den Ball nicht treffen. Das sind schreckliche Eltern! Die verderben einem den ganzen Spaß.«

      »Offenbar haben wir es hier mit einem ähnlichen Fall zu tun«, erklärte Justus. »Nur, dass es um Musik geht. Die Mutter muss herausgefunden haben, dass Modena das Tonstudio gekauft hat. Und sie benutzt nun einen besonderen Trick, um immer die neusten Lieder zu stehlen: zwei Leierschwänze. Und ihre Tochter Josy muss die geklauten Songs dann im Internet singen.«

      »Na klar!«, flüsterte Peter. »Das Mädchen trägt die Maske, damit niemand sie erkennt. Die Mutter tut so, als wäre das ein Mittel, um sie geheimnisvoll wirken zu lassen, aber in Wirklichkeit geht es ihr nur darum, ihre Diebstähle geheim zu halten.«

      »Ein raffinierter Plan«, meinte Justus.

      Da erklang auf einmal aus dem oberen Stockwerk der Villa leise der Gesang des Mädchens. Sie verzauberte die drei ??? sofort, denn sie hatte eine wunderschöne Stimme. Ihr Lied schwebte wie ein warmer Hauch durch die Abendluft: »Ich weiß es genau … Ich kann meine Stimme erheben … Kann schweben … Kann fliegen mit Tönen … Kann frei sein und singen … Denn Singen ist Glück!«

      »Ich mag ihr Lied«, sagte Peter leise.

      »Ich auch«, nickte Justus. »Und wenn alles so ist, wie wir es uns überlegt haben, dann ist Josy unschuldig. Sie weiß offenbar nichts von den Diebstählen ihrer Mutter.«

      »Und was machen wir jetzt?«, fragte Bob.

      »Wir müssen rein in die Villa«, gab Justus zurück. »Peter, zück deinen Dietrich! Du bist der Meister der Schlösser.«
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      Unheimliche Begegnung

      Peter zog seinen Dietrich, den er sich selbst aus einem alten Nagel zurechtgebogen hatte, aus der Tasche und öffnete mit diesem gekonnt die Tür der Villa. Dann waren die drei ??? in der Eingangshalle. Mehrere Türen führten in andere Räume. In der Mitte der Halle standen einige Sessel und ein kleines Tischchen. Der Raum wurde erfüllt vom lauten Ticken einer großen Standuhr, die vor einem schweren Wandvorhang stand. Und neben der Uhr führte tatsächlich eine steinerne Treppe hinab in den Keller. Eine zweite, mit einem dicken Teppich belegte Treppe führte hinauf ins obere Stockwerk.

      »Diese Leierschwänze sind wirklich großartig«, flüsterte Bob. »Alles ist genau so, wie sie es mit ihren Geräuschen dokumentiert haben.« Justus nickte und ging geradewegs auf die Kellertreppe zu. »Mal sehen, was uns da unten erwartet.«

      Er wollte soeben den Fuß auf die erste Stufe setzen, als aus der Tiefe auf einmal schnelle Schritte zu hören waren. Justus drehte sich auf dem Absatz um, winkte seine Freunde zu sich und deutete auf den Wandvorhang. Die drei Jungen schlüpften dahinter. Vorsichtig lugten sie um die Vorhangkante.

      Im nächsten Augenblick erschien eine ganz in schwarz gekleidete Frau aus dem Keller. Sie hielt einen Vogelkäfig in der Hand, in welchem ein Leierschwanz saß. Plötzlich öffnete dieser den Schnabel und begann, das Lied der drei ??? mit dem gespielten Stimmbruch zu singen. »Sei still«, fauchte die Frau den Vogel an. »Ich kann das nicht mehr hören.« Sie sah sich suchend um. »Ach, da ist ja das Abdecktuch.« Sie ging auf einen der Sessel zu, nahm ein dunkles Tuch, das auf diesem gelegen hatte, und warf es über den Käfig. Augenblicklich verstummte der Vogel. »Endlich Ruhe«, seufzte die Frau. »Du bist ein wunderbarer Dieb im Federgewand, aber ich kann dieses schrille Gejaule nicht mehr hören. Ich frage mich wirklich, was Modena mit diesem Lied vorhat. Glaubt sie etwa im Ernst, dass man mit so einem Unsinn Erfolg haben kann?! Na ja, das sind wohl die typischen Spinnereien eines Popstars, dem der Ruhm zu Kopf gestiegen ist. Kaum haben Menschen Erfolg, denken sie, sie können jeden Mist produzieren.« Sie lachte dunkel. »Aber nicht mit mir. Nicht mit der Dark Lady! In meinem Tonstudio hier im Keller kommen solche Missklänge nicht infrage. Dort werden nur die allerbesten Hits produziert, gesungen von meiner wunderbaren Tochter mit ihrer Glockenstimme. Und jetzt schlaf schön, mein Goldvogel.« Sie stellte den Vogelkäfig auf das Tischchen und verschwand durch eine Seitentür.
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      Leise kam Justus hinter dem Vorhang hervor. »Dieser Vogel ist der Beweis, Freunde. Wir müssen ihn mitnehmen. Wenn wir Kommissar Reynolds die beiden Leierschwänze bringen und ihm zeigen, was die beiden Vögel in ihren Gesang eingebaut haben, dann kann er die Dark Lady festnehmen.«

      »Und bestimmt kennt der Vogel auch ihre Stimme und kann sie nachahmen. Das beweist dann noch zusätzlich, dass sie die Diebin ist«, sagte Peter. »Ich nehme den Vogel, und dann nichts wie raus hier.« Er griff nach dem Käfig. Doch in diesem Moment rutschte das Tuch herunter und sofort begann der Vogel erneut, das Stimmbruch-Lied zu singen. In der großen Eingangshalle schallten die quäkenden Stimmen von Justus, Peter und Bob wild durcheinander.

      »Ist das schrecklich!«, stöhnte Bob.

      »Und es verrät uns! Schnell weg hier!«, zischte Justus.

      Doch da erschien die Dark Lady bereits in der Tür, durch die sie gerade eben die Halle verlassen hatte. »Was ist denn hier los?«

      Den drei ??? blieb nichts anderes übrig, als sich mit einem lautlosen Satz auf die große Treppe zu retten. Gedeckt durch das Geländer schlichen sie nach oben. Unter ihnen gellte die Stimme der Dark Lady. »He! Wo ist der Vogel?«

      Bob sah Peter fassungslos an. »Du hast den Käfig mitgenommen?!«

      »Äh, ja«, gab Peter zurück. »Ich konnte ihn nicht so schnell loslassen.«

      »Aber du hast das Abdecktuch unten liegen gelassen!«, fügte Bob hinzu.

      »Äh, ja«, nickte Peter. »Das konnte ich nicht so schnell mitnehmen. Aber im Moment ist der Vogel ja ruhig.«
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      Die drei Jungen erreichten die letzte Treppenstufe und bogen von dort in einen langen Flur. Unten in der Halle kontrollierte die Dark Lady die Haustür.

      »Da rein!« Justus deutete auf eine offen stehende Tür direkt vor ihnen. Rasch huschten die Freunde in das Zimmer. Ihnen stockte der Atem, als sie bemerkten, wo sie gelandet waren: Vor ihnen saß Josy an ihrem Schreibtisch und malte Noten in ein Heft. Erschrocken starrte das Mädchen die drei Jungen an. »Wer seid ihr? Was macht ihr hier?«

      Justus breitete beruhigend die Arme aus. »Psst! Wir wollen dir helfen. Wir erklären dir das alles später. Es geht um Modena und dich …«

      »Modena? Die Modena?«, fragte Josy.

      »Ja«, sagte Bob. »Du hast nämlich ihr Lied gesungen, ohne es zu wissen.«

      »Was? Ihr meint, mein Lied sei von Modena?«

      »Genau«, flüsterte Peter. »Die Sängerin hat uns beauftragt, ihr Lied zu finden.«

      »Seid ihr Musikagenten? Arbeitet ihr für Modena?« Auf Josys Gesicht breitete sich ein glückliches Lächeln aus. »Modena hat es für mich komponiert? Ist das der Grund, warum meine Mutter mir den Komponisten des Liedes nicht verraten will?«

      Justus schüttelte traurig den Kopf. »Leider nein, Josy! Modena wollte ihren Song selbst singen, aber er wurde ihr gestohlen.«

      »Gestohlen?«, rief Josy. Sie schluckte schwer.

      »Leider ja«, sagte Justus. »Es geht um Diebstahl geistigen Eigentums. Und wir haben den Fall übernommen. Wir sind die drei ???.«

      »Die drei Fragezeichen?«

      »Das ist unser Erkennungssymbol«, erklärte Peter. »Die Fragezeichen stehen für alles Geheimnisvolle, Rätselhafte und für ungelöste Kriminalfälle.«

      »Wir sind Detektive«, fügte Bob hinzu.

      »Und wir leben in Rocky Beach«, ließ sich Justus vernehmen. »Modena nimmt zurzeit ihr neues Album hier bei uns im Städtchen auf. Sie hat uns engagiert. Und es sieht so aus, als wohnte der Musikdieb in dieser Villa. Und er hat einen Vogel für seinen Diebstahl benutzt. Leierschwänze können sich nämlich jeden Ton merken, den sie einmal gehört haben.«

      »Und unser Leierschwanz hat das Lied gehört?«, fragte Josy überrascht. Justus nickte. Das Mädchen sah betreten zu Boden. »Deswegen also bringt meine Mutter den Vogel immer mit in unser Tonstudio im Keller. Ich habe mich schon gewundert, warum das arme Tier nie in seinem Käfig in der Sonne am Fenster stehen darf.«

      »Dort könnte er zu viel verraten«, sagte Justus.

      Josy sah die drei ??? unsicher an. »Hier im Haus wohnen aber nur meine Mutter und ich.«

      »Und du hast das Lied nicht gestohlen, das wissen wir«, sagte Bob.

      Josy holte tief Luft. »Aber meine Mutter … meine Mutter … hat es mir gegeben …« Sie wurde plötzlich blass. »Jetzt verstehe ich. Deswegen sollte ich die goldene Maske beim Singen tragen!« Doch ehe das Mädchen weitersprechen konnte, erhob plötzlich der Leierschwanz seine Stimme und begann erneut, das Quietschlied zu singen. Sofort darauf gellte die Stimme von Josys Mutter durch die Villa. »Joooosy?! Hast du den Vogel zu dir ins Zimmer geholt? Ich dachte schon, es wären Einbrecher im Haus. Die Haustür war nämlich nur angelehnt!«

      »Ihr müsst verschwinden«, flüsterte Josy erschrocken. Sie schüttelte verzweifelt den Kopf. »Das Lied, das ich gesungen habe, klingt wirklich genau wie Musik von Modena. Ich weiß, dass meine Mutter will, dass ich berühmt werde. Und das anscheinend um jeden Preis.«

      »Was machen wir denn jetzt?«, schaltete sich Bob ein. »Josys Mutter ist gleich hier. Ich höre schon ihre Schritte auf der Treppe.«

      Hilfe in der Not

      Peter blickte zum Fenster. »Wir können über den Balkon nach unten klettern.« Justus schüttelte betrübt den Kopf. »Das ist nur etwas für Spitzensportler. Für mich ist das zu hoch.«

      »Ich weiß, was wir tun«, sagte Josy. »Ich öffne das Fenster und sage meiner Mutter, dass wirklich Einbrecher im Haus waren und dass die gerade aus dem Fenster geklettert sind. Und ihr versteckt euch solange unter meinem Bett. Den Vogel stellen wir einfach auf den Tisch. Ich werde behaupten, ich hätte ihn zu mir geholt.«

      Die drei ??? krochen blitzschnell unter Josys Bett. Dann rief Josy: »Mama, hier sind Einbrecher!« Kurz darauf kam die Dark Lady ins Zimmer gestürmt. »Wo sind die Musikdiebe?«, rief sie mit gellender Stimme.
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      »Welche Musikdiebe?«, fragte Josy.

      »Die Einbrecher wollten offensichtlich in unserem Tonstudio den Computer stehlen. Aber unser Vogel hat sie aufgescheucht. Er macht die schrecklichsten Geräusche, wenn er einen Dieb hört. Deswegen habe ich ihn ja gekauft. Sozusagen als lebende Alarmanlage.«

      Josy sah ihre Mutter durchdringend an. Aber diese zuckte mit keiner Wimper. »Es waren drei Jungen«, sagte das Mädchen dann. »Sie sind durchs Balkonfenster geflohen.«

      »Warum hast du denn nicht um Hilfe gerufen, als die Diebe in dein Zimmer kamen?«, wollte ihre Mutter wissen.

      Josy zuckte mit den Schultern. »Die sind einfach an mir vorbeigelaufen. Das ging alles sehr schnell. Ich glaube, sie wollten den Vogel stehlen. Aber sie haben ihn, als sie mich gesehen haben, vor Schreck hier stehen gelassen.«

      »Da haben wir aber Glück gehabt.« Die Dark Lady stieß einen tiefen Seufzer aus. Sie hatte das dunkle Tuch in der Hand und warf es jetzt wieder über den Vogelkäfig. Dann blickte sie aus dem Fenster. »Die sind weg!«, stellte sie fest.

      Josy trat neben ihre Mutter. »Mom …«, begann sie vorsichtig.

      Doch die Dark Lady schüttelte den Kopf. »Nicht jetzt, mein Goldkind! Ich frage mich, woher die Diebe wussten, dass wir ein Tonstudio im Keller eingerichtet haben? Ich gehe besser noch eine Runde ums Haus und prüfe, ob sie auch wirklich verschwunden sind. Und du schließt deine Zimmertür ab! Außerdem stelle ich die Alarmanlage der Villa an. Dann kommt hier niemand mehr rein oder raus.« Sie griff nach dem Vogelkäfig.

      »Kannst du mir den Vogel hierlassen?«, bat Josy. »Dann bin ich nicht so allein.«

      Ihre Mutter zögerte. »Eigentlich sollte der Vogel unten im Studio sein. Es ist besser für ihn, wenn keine Menschen in seiner Nähe sind. Er ist sehr scheu.«

      »Bitte, Mom!«, bettelte Josy.

      »Na gut.« Die Dark Lady stellte den Käfig wieder auf den Tisch. »Aber lass ihn zugedeckt! Das Tier muss schlafen und seine Ruhe haben. Das war schon Aufregung genug.«

      »Natürlich, Mom«, murmelte Josy und schloss hinter ihrer Mutter die Tür ab. Dann winkte sie die drei ??? zu sich, und diese kamen unter dem Bett hervorgekrabbelt. »Ihr habt die Wahrheit gesagt. Meine Mutter will nicht, dass der Vogel singt, weil ich dann hören könnte, welche Musik er gestohlen hat. Jetzt ist mir alles klar.«

      »Und wir sitzen hier in der Falle«, sagte Bob. »Mit Alarmanlage kommt keiner mehr unbemerkt rein oder raus.«

      Justus hob beruhigend eine Hand. »Ich habe einen Plan. Der Leierschwanz kann uns helfen. Wir lassen ihn frei. Mit großer Wahrscheinlichkeit fliegt er dann zu seinem Artgenossen ins Tonstudio. Und dann müssen wir nur noch Kommissar Reynolds Bescheid geben.«

      »Das ist eine super Idee!«, rief Peter. »Wenn die beiden Vögel sich durch ihre Rufe verständigen, dann hört Reynolds automatisch alles, was auch wir gehört haben.«

      »Genau«, bestätigte Justus. »Aber wir können dem Vogel natürlich auch noch eine zusätzliche Botschaft mitgeben. Vielleicht ist Modena im Studio und kann sie hören.« Justus beugte sich ganz nah zum Leierschwanz und sagte langsam und deutlich: »Sprich mir nach: Hinter dem Bild ist ein Geheimgang. Kommt zu uns in die Ferienvilla.«
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      Der Leierschwanz beäugte Justus mit schief gelegtem Kopf. Dann rief er plötzlich: »Sprich mir nach, sprich mir nach, Geheimgang, Geheimgang.« Und dann brummte er wie ein Automotor.

      »Hinter dem Bild ist ein Geheimgang. Kommt zu uns in die Ferienvilla«, wiederholte Justus.

      »Hinter dem Bild ist ein Geheimgang«, plapperte der Vogel munter vor sich hin.

      Justus lachte. »Kommt zu uns in die Ferienvilla!«

      Der Leierschwanz hüpfte aufgeregt auf seiner Stange hin und her. »Hinter dem Bild ist ein Geheimgang! Kommt zu uns in die Ferienvilla«, sagte er dann exakt mit Justus’ Stimme. Der Anführer der drei ??? streckte die Hand aus und strich dem Vogel vorsichtig über das Gefieder. »Sehr gut, mein Freund.« Er nahm den Käfig vom Tisch und trat ans Fenster. Mittlerweile brach bereits die Dunkelheit über Rocky Beach herein.

      »Glaubst du wirklich, dass der Vogel zum Tonstudio fliegt?«, fragte Bob. »Vielleicht fliegt er ja auch irgendwo anders hin.«

      »Ich bin ganz sicher, dass er zu seinem Partner oder seiner Partnerin will«, sagte Justus. »Vögel haben einen ausgezeichneten Instinkt. Überlegt nur, dass es jedes Jahr jede Menge Zugvögel von Europa bis nach Afrika schaffen. Immer an denselben Ort zum Überwintern.«

      Justus öffnete das Fenster einen Spalt breit. Im selben Moment heulte die Alarmanlage los. Peter und Bob zuckten zusammen. Doch Justus blieb ganz ruhig. »Die Dark Lady wird nicht vermuten, dass wir hier oben sind.« Er öffnete den Käfig und ließ den Leierschwanz frei. Sofort stieg dieser flatternd in die Luft. Dann flog er einen Kreis über den Köpfen der drei ??? und nahm Kurs auf Rocky Beach. »Er fliegt wirklich in Richtung Tonstudio«, sagte Bob leise, während er dem Vogel nachsah.

      »Die zwei Leierschwänze halten zusammen«, freute sich Peter. »So wie die drei ???.«

      »Hoffentlich ist Modena im Studio«, bangte Bob und drückte beide Daumen.

      »Zu hoffen reicht nicht«, sagte Justus. »Damit unser Plan gelingt, brauchen wir jetzt ein Telefon.«

      »Ich habe ein Handy«, sagte Josy und schloss das Fenster. »Das könnt ihr benutzen.«

      Im Haus wurde die Alarmanlage wieder abgeschaltet.

      Dreifache Falle

      Kommissar Reynolds staunte nicht schlecht, als Justus ihm berichtete, was vorgefallen war. »Ich soll also auf die Rückseite des Tonstudios gehen und dort auf einen Vogel warten?«, wiederholte er schließlich verwundert. »Justus, ich bin wirklich froh, dass heute nicht der 1. April ist, denn sonst würde ich denken, du willst mir einen Bären aufbinden.«

      Justus lachte vergnügt. »Keinesfalls, Sir. Dieser Vogel ist kein Bär.«

      »Gut, dann mache ich mich jetzt auf den Weg«, antwortete Reynolds. »Und ich werde auch Modena benachrichtigen. Ich bin euch wirklich dankbar, dass ihr diese Spur so hartnäckig verfolgt habt. Diebstahl geistigen Eigentums ist eine schwerwiegende Angelegenheit und darf keinesfalls auf die leichte Schulter genommen werden. Solchen Dieben droht eine Haftstrafe von bis zu fünf Jahren.«

      »Ich habe es mir gedacht«, seufzte Justus. »Auf alle Fälle sollten Sie und Modena mit diesem einen Vogel, der bald angeflogen kommt, und einem zweiten Vogel derselben Art, der sich im Tonstudio befindet, zur Ferienvilla kommen.«

      »Ihr könnt euch auf mich verlassen«, gab Kommissar Reynolds zurück. »Ohne euch wäre dieser Fall sicherlich niemals gelöst worden.«

      »Das ist er leider noch nicht«, sagte Justus. »Die Diebin ist weiterhin auf freiem Fuß.«

      Als der Anführer der drei ??? aufgelegt hatte, sah ihn Josy traurig an. »Es tut mir so leid, was meine Mutter getan hat. Ich wollte immer nur meine eigenen Lieder singen. Und jetzt bin ich zu jemandem geworden, der gestohlene Lieder im Internet verbreitet. Das wollte ich nicht.«

      »Das wissen wir«, sagte Justus. »Du bist unschuldig. Aber es ist natürlich schlimm, dass ausgerechnet deine Mutter die Diebin ist.«

      »Was kann ich nur tun, um dieses Verbrechen wiedergutzumachen?«, fragte Josy.
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      Justus sah ihr in die Augen. »Nun«, meinte er dann, »ich hätte da eine Idee … Vielleicht gibt es doch noch einen Ausweg aus dem ganzen Schlamassel.«

      Eine halbe Stunde später leuchteten in der Dunkelheit vor der Ferienvilla die roten und blauen Lichter von Kommissar Reynolds’ Polizeiwagen auf. Kurz darauf stieg der Kommissar aus dem Auto. Die drei ??? und Josy liefen ans Fenster und blickten hinaus. In diesem Moment stieg eine weitere Gestalt aus dem Polizeiauto. »Das ist Modena!«, rief das Mädchen. »Ich muss mich sofort bei ihr entschuldigen.« Sie riss das Fenster auf. Im selben Augenblick fingen die Sirenen der Alarmanlage wieder an zu heulen. Noch lauter aber war Josy. Sie rannte zur Brüstung des Balkons und schrie aus vollem Halse: »Es tut mir so leid, was passiert ist, Modena, und ich möchte es wiedergutmachen!«

      Die Pop-Diva sah zum Balkon hinauf: »Diese Stimme kenne ich!«, rief sie. »Du bist die Sängerin, die mein Lied im Internet verbreitet hat.«

      »Ja«, antwortete Josy. »Es tut mir so leid. Meine Mutter hat dein Lied gestohlen. Ich wusste nichts davon. Sie sagte immer, sie wolle nur das Beste für mich. Niemals hätte ich das Lied gesungen, wenn ich von dem Diebstahl gewusst hätte.« Jetzt beugte sich Josy auf einmal weit über die Brüstung und brüllte aus Leibeskräften: »Und mach endlich die blöde Alarmanlage aus, Mom! Es ist genug. Alle wissen Bescheid. Du hast schon genug Ärger gemacht. Hör endlich auf damit!« Offenbar hatte die Dark Lady ihre Tochter gehört, denn einen Augenblick später wurde die Alarmanlage abgestellt. »Nun komm schon raus, Mom!«, rief Josy in die Stille. »Du musst dich der Polizei stellen.« Doch nichts geschah.

      Justus trat nun ebenfalls auf den Balkon und winkte seine Freunde mit sich. »Wenn Josys Mutter den Diebstahl nicht gesteht, wird es nur noch schlimmer. Aber vielleicht können wir ihr dabei helfen, sich einen Ruck zu geben.« Justus wandte sich an den Kommissar. »Kommissar Reynolds, könnten Sie bitte einen der beiden Vögel rechts und den anderen links der Villa in ihren Käfigen aufstellen?«

      Der Kommissar nickte. »Ja. Aber wozu denn das?«

      »Das werden Sie gleich sehen beziehungsweise hören, Sir«, lächelte Justus.

      Rasch nahmen Kommissar Reynolds und Modena je einen der Leierschwänze, die sich beide in großen Käfigen befanden, und stellten diese zu beiden Seiten der Ferienvilla auf den Rasen. »Und nun«, Justus lachte seine Freunde an, »werden wir erleben, was ein echter Stereoklang ist.« Er fasste Josy am Arm. »Geh bitte hinunter zum Kommissar und sing an seinem Mikrofon und dem Lautsprecher am Polizeiwagen dein Lied.«

      Josy lächelte Justus an. »Ich glaube, ich weiß, was du vorhast. Und es gibt offensichtlich zwei Leierschwänze. Ich bin bereit.«

      Josy verließ den Balkon und ging, gefolgt von den drei ???, hinunter zum Polizeiwagen. Von ihrer Mutter war weit und breit nichts zu sehen. Dann griff das Mädchen nach dem Mikrofon und sang ihr Lied: »Ich weiß es genau … Ich kann meine Stimme erheben … Kann schweben … Kann fliegen mit Tönen … Kann frei sein und singen … Denn Singen ist Glück!«

      Kaum hatte sie begonnen, fielen die beiden Leierschwänze in den Gesang mit ein. Die drei ???, der Kommissar und auch Modena hielten gebannt den Atem an. Der dreifache Gesang, der die alte Ferienvilla nun von allen Seiten umhüllte, brachte die Luft zum Klingen. »Das ist ja wie in einem riesigen Popkonzert«, rief Peter. Damit hatte er den Nagel auf den Kopf getroffen. Doch es sollte noch besser kommen, denn plötzlich trat Modena neben Josy, legte dem Mädchen die Hand auf die Schulter und begann, ebenfalls mitzusingen. Glücklich strahlte Josy die berühmte Pop-Diva an. »Ein toller Song!«, flüsterte Modena ihr zu. »Und der ist garantiert von dir selbst!«

      Josy nickte dankbar. Und die Musik verfehlte ihre Wirkung nicht. Die Tür der Villa öffnete sich und Josys Mutter, die sich selbst Dark Lady nannte, trat heraus. Ihr Blick wanderte von den drei ??? zum Polizeiwagen und zu Kommissar Reynolds, blieb einen Augenblick an Modena hängen, streifte die beiden Leierschwänze rechts und links im Gras und richtete sich schließlich auf ihre Tochter. Dann aber sah sie auf einmal wieder zu den drei ???. »Wer seid ihr? War das alles euer Plan? Ihr seid hier in die Villa eingedrungen! Und offenbar kennt ihr das Geheimnis der Leierschwänze.«
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      »Ich bin Justus Jonas«, antwortete der Anführer der drei ???. »Und dies«, er zog Peter und Bob zu sich, »sind meine Freunde Peter Shaw und Bob Andrews. Modena hat uns engagiert, um Ihnen das Handwerk zu legen.«

      Josys Mutter senkte den Kopf. »Ich wollte doch nur berühmt werden«, gestand sie leise. »Ich wollte, dass Josy es ganz nach oben in die Charts schafft, dass sie reich und berühmt wird. Sie hat so eine schöne Stimme.«

      In diesem Moment lief Josy auf ihre Mutter zu. »Aber Mom! Das war der falsche Weg.«

      »Ach«, antwortete ihre Mutter, »du solltest das Mädchen mit der Goldstimme werden.«

      »Aber ich will meine eigenen Lieder singen!«, rief Josy. »Und du hast Modena bestohlen!«

      Kommissar Reynolds nickte. »Was Ihre Tochter sagt, trifft zu. Ich muss Sie leider wegen Diebstahls von geistigem Eigentum verhaften.«

      Die Dark Lady nickte mit gesenktem Kopf. »Ich habe mir selbst immer so eine schöne Stimme gewünscht. Deswegen wollte ich, dass wenigstens meine Tochter eine berühmte Sängerin wird.« Sie streckte bereitwillig die Hände vor, damit der Kommissar ihr die Handschellen anlegen konnte. »Ich gestehe, ich habe die Lieder gestohlen.«

      »Einen Moment noch!« Modena schüttelte plötzlich den Kopf. »Kommissar Reynolds, es geht mir nicht um Geld und Bestrafung. Es geht mir um Musik. Musik ist mein Leben. Und offenbar auch deines, wenn ich dich so ansehe und dir beim Singen zuhöre«, sagte sie an Josy gewandt. »Ohne etwas Eigenes geht es nicht in der Musikwelt. Jeder Song muss aus dem eigenen Herzen kommen. Und das trifft auch auf dich zu, Mädchen. Darum mache ich dir einen Vorschlag. Du gibst mir dein Lied als Entschädigung für das, was deine Mutter mir gestohlen hat.«

      Justus verkniff sich ein Grinsen und flüsterte seinen Freunden zu: »Das wäre doch eine gute Sache, so ein Liedertausch.« Dann sagte er laut: »Modena, es gäbe da noch eine bessere Variante!«

      »Und wie sieht die aus?« Modena blickte Justus neugierig an.

      Dieser grinste bis über beide Ohren. »Sie und Josy könnten beide Lieder zusammen singen. Auf diese Weise würde die Welt merken, dass Sie eine junge Sängerin entdeckt haben, die großes Talent hat.«

      »Yeah!«, rief Peter. »Das ist ja eine richtige Pop-Oper! Da könnte man glatt ein Musical draus machen.«

      »Bestimmt!«, nickte Bob begeistert. »Und mein Vater kann einen super Artikel in der Zeitung darüber schreiben.«

      Justus legte nachdenklich Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, diese zu kneten. »Vielleicht«, meinte er dann, »könnten in dem Musical sogar die beiden Vögel mitspielen. Singende, sprechende und sehr geheimnisvolle Leierschwänze! So etwas gab es bestimmt noch nie auf einer Showbühne.«

      Modena sah die drei ??? nachdenklich an. »Ja«, meinte sie dann, »das ist eine sehr originelle Idee. Eine Idee, an der man weiterarbeiten könnte. Eine Idee, aus der man etwas Sensationelles machen könnte. Jungs, ihr seid wirklich gut!«

      »Und was wird aus meiner Mutter?«, fragte Josy.

      Justus lachte. »Also, in einem Musical gäbe es sicher ein Happy End und ihr würde der Fehler vergeben werden. Auch wenn ich nicht annehme, dass eine Musik-Diebin ganz ohne Strafe davonkommt. Oder, Kommissar Reynolds?«

      »Nicht ganz«, sagte der Kommissar. »Ich denke, die Dark Lady muss zumindest ein paar Wochen soziale Arbeit leisten.«

      »Sie meinen, sie muss einen Schrottplatz aufräumen oder so etwas?«, erkundigte sich Peter.

      »Genau«, bestätigte der Kommissar. »Sie kann den Diebstahl mit sozialer Arbeit ausgleichen.«

      »Einverstanden«, sagte Modena.

      Josy blickte die drei ??? an und gab Justus, Peter und Bob nacheinander die Hand. »Danke«, sagte sie leise. »Das war großartig von euch.«

      Josys Mutter aber senkte den Kopf. »Es tut mir leid, mein Kind«, sagte sie. »Ich habe einiges falsch gemacht.«

      Justus atmete tief aus. »Mir fällt ein Stein vom Herzen. Das ist eine wirklich salomonische Lösung.«

      »Aha?«, sagte Peter. »Und was soll das heißen?«

      »Salomon war ein weiser König«, erklärte Bob. »Er hatte immer eine kluge Antwort parat, die bei Streit zu einem guten Ende geführt hat. Ein Urteil, das allen Streitenden hilft, nennt man eine salomonische Lösung.«

      Peter lachte. »Cool! Dann habe ich jetzt auch eine salomonische Antwort für euch, Freunde: Der Fall Musikdiebe ist nämlich gelöst, und das bedeutet: Kirschkuchen für alle! Und zwar gleich morgen früh!«

      Detektivkraft

      Am nächsten Morgen standen die drei ??? auf der Veranda des jonasschen Wohnhauses und starrten auf einen gewaltigen Kirschkuchen. »Der ist ganz frisch«, stöhnte Bob wohlig. »Er dampft noch richtig in der kühlen Morgenluft.«

      »Und dazu duftet er auch noch so gut. Er sieht wirklich zum Anbeißen aus«, bestätigte Peter.

      »Ja«, stimmte Justus zu. »Endlich gibt es Kirschkuchen. Aber wo bleiben die anderen? Mir knurrt der Magen. Lange kann ich nicht mehr warten.«

      »Ich auch nicht!«, rief Bob. »Aber wir müssen uns noch beherrschen.«

      »Warum denn?«, fragte Peter. »Wisst ihr was? Ich finde es gar nicht schlimm, wenn wir schon mal ein Stück kosten. Es ist ja immer noch genug für alle da! Der Kuchen ist riesig, und ich meine, ein angeschnittener Kuchen schmeckt doch nicht schlechter als ein noch nicht angeschnittener, oder?«
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      »Da bin ich mir nicht so sicher«, entgegnete Justus. »Ich finde, der erste Bissen eines frischgebackenen Kirschkuchens schmeckt ganz besonders. Er schmeckt wie die erste Note eines Liedes.«

      »Moment mal, Just!«, sagte Bob. »Auch die letzte Note eines Liedes klingt sehr schön.«

      »Und überhaupt: jede Note! Die ganze Melodie ist wichtig!«, rief Peter. »Also jedes Stück Kirschkuchen ist gleich wichtig. Und darum schlage ich vor, wir beginnen jetzt mit einem wichtigen Stück. Und wenn die anderen kommen, bekommen sie die anderen wichtigen Stücke. Das ist wie auf einer CD. Jedes einzelne Lied zählt.«

      Bob grinste. »Vielleicht sollten wir mal einen Kirschkuchen-Song schreiben, Freunde. Der könnte zum Beispiel so anfangen: Schmatz, njam, kau, Kirschkuchen, der schmeckt wow!«

      »Oder so«, rief Justus: »Schmatz, schmatz, schmatz, in meinem Bauch ist Platz für ’ne ganze Kuchentorte, ganz besonders Kirschensorte!«

      Peter lachte. »Und weiter geht es dann so: Schmatz, njam, wow! Wir kauen mit Radau! Essen, knurpsen, schmatzen, mampfen, mit der Zunge Kuchen stanzen. Kirschen, Zucker und Kakao! Schmatz, njam, wow!«

      Die drei ??? sahen sich an und lachten. »Jetzt haben wir vor lauter Singen vergessen, den Kirschkuchen anzuschneiden«, stellte Justus fest.

      In diesem Moment fuhren Modena, Josy, die Dark Lady und Kommissar Reynolds im Polizeiwagen auf den Schrottplatz. »Guten Morgen, meine liebe geheime Spezialeinheit«, rief der Kommissar den Freunden beim Aussteigen zu. »Äh, ich meine natürlich, meine geheime Gesangseinheit«, verbesserte er sich schnell, als er sah, dass Tante Mathilda und Onkel Titus aus dem Haus traten. »So, da wären wir«, fuhr der Kommissar fort und begrüßte die beiden. Dann wandte er sich den drei ??? zu und flüsterte: »Also, Jungs, die drei Damen haben sich geeinigt. Es ist kein Gefängnis nötig, die Dark Lady leistet nur ein paar Sozialstunden in Rocky Beach ab, während Josy und Modena zusammen im Studio Leierschwanz ihre Lieder aufnehmen. Darüber hinaus haben alle drei unterschrieben, dass nichts gestohlen und alles nur getauscht wurde. Und außerdem wollen Modena und Josy zusammen ein Musical schreiben, und die berüchtigte Dark Lady wird darin auch eine Rolle spielen …«

      Justus nickte zufrieden und wandte sich dann Modena, Josy und ihrer Mutter zu, die nun ebenfalls aus dem Wagen gestiegen waren. »Das ist die Kraft der Gerechtigkeit!«

      »Das finde ich auch«, bestätigte Modena. »Aber es fehlt noch etwas.«

      »Was denn?«, wollte Bob wissen.

      Justus sah ihn an. »Ist dir das nicht klar, Bob?«

      »Nein.«

      »Mir auch nicht«, sagte Peter.

      »Aber mir!«, rief Justus. »Denn zu alldem, was passiert ist, haben drei Jungen aus Rocky Beach einen entscheidenden Anteil beigetragen.«

      »Du bist wirklich ein ungewöhnlich scharfsinniger Junge«, lächelte Modena. »Schade, dass deine Stimme nicht so klar ist wie deine höchst erfrischenden Gedanken.«

      »Wer sagt, dass ich nicht gut singen kann?«, lachte Justus. »Ich habe neulich nur deswegen so gequietscht, weil ich einen Fall zu lösen hatte. In Wirklichkeit habe ich eine gute Gesangsstimme.« Er breitete die Arme weit aus und sang mit kräftiger Stimme: »Wenn das Leben dunkel wird … Wenn dir keiner glaubt … Dann frag dich laut: Was heißt Gerechtigkeit?«

      Modena und Josy sahen Justus überrascht an. »Du kannst ja richtig cool singen«, rief Josy.

      »Und der Text ist auch klasse«, ergänzte Modena.

      »Danke«, erwiderte der Anführer der drei ???. »Den habe ich mir heute Nacht ausgedacht. Gerechtigkeit ist nun einmal das, was mir am meisten am Herzen liegt. Und meinen Freunden auch! Und die haben dazu auch etwas zu sagen, also eigentlich zu singen …«

      »Äh, und was?« Peter sah Justus erschrocken an.

      »Na, das hier!« Justus zog einen Zettel aus der Hosentasche und gab ihn den beiden. »Das habe ich für euch geschrieben. Ihr müsst es nur noch zu Gehör bringen.«

      Peter schluckte. Aber dann stellte er sich mutig neben Bob und sagte: »Los, was Just schafft, das schaffen wir auch!« Und zusammen legten die beiden los: »Gerechtigkeit braucht deine Anwesenheit! … Gerechtigkeit braucht deine Zeit! … Gerechtigkeit braucht deine Aufmerksamkeit … Damit Gerechtigkeit im Leben bleibt!«

      Josy klatschte. »Das ist ein super Refrain!«

      »Den können wir in unserem Musical benutzen«, fand auch Modena. »Aber natürlich nur, wenn dort nicht das fehlt, was ohne diese drei Jungen fehlen würde. Und das bedeutet: Ihr müsst den Song auf dem Album zum Musical selber singen.«

      »Wir?«, fragte Bob.

      »Ihr!«, sagte Modena.

      Peter strahlte die Pop-Diva an. »Cool!«

      Modena nickte. »Das habe ich mir gedacht.«

      »Und ich habe noch eine Idee für unser gemeinsames Musical«, grinste Josy. Sie sah ihre Mutter an: »Da ist auch noch eine Strophe für dich drin. Die geht so: Gerechtigkeit braucht deine Aufmüpfigkeit! … Gerechtigkeit braucht auch mal Streit! … Gerechtigkeit braucht keine Eitelkeit!!«

      »Yeah!«, riefen Justus, Peter und Bob.

      In diesem Moment ertönten zwei Stimmen. Beide klangen wie die Stimme von Kommissar Reynolds und kamen aus dem Polizeiwagen. »Ich freue mich auf den Kirschkuchen! Ich freue mich auf den Kirschkuchen!«, riefen sie.

      Tante Mathilda und Onkel Titus sahen erstaunt auf. Die drei ??? aber lachten. »Das sind die beiden Leierschwänze! Und sie wiederholen ganz offensichtlich, was sie gerade eben auf der Fahrt hierher von Kommissar Reynolds gehört haben.«

      Der Kommissar von Rocky Beach wurde rot. »Ihr Kirschkuchen ist einfach der beste der Welt, Mrs Jonas.«

      »Na dann!«, rief Tante Mathilda. »Titus, schneidest du den Kuchen an?«

      »Klar!«, sagte Onkel Titus. »Ich mache auch ganz gerechte Stücke.«

      Kurz darauf ertönte in der großen Runde ein sehr wohliges Kirschkuchenschmatzen. Und aus dem Polizeiauto riefen zwei Vogelstimmen: »Der beste Kirschkuchen der Welt!«
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